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Landtags⸗ Angelegenheiten. 
Rhein ⸗ Provinz. 

Koblenz, 10. Febr. Es trat heute der Rheiniſche 
Landtag in einem der größeren Säle des kgl. Schloſſes 
dahier zuſammen. Der Hr. Landtagsmarſchall benach⸗ 
richtigte die Verſammlung, daß zwei Stenographen 
nach der königl. Bewilligung eingetreten ſeien. 

Der Hr. L.⸗M. giebt einem Abgeord. aus dem 
Stande der Städte in Bezug auf den von dem⸗ 
ſelben eingereichten Adreſſe⸗Entwurf das Wort. 

Der hierauf vorgeleſene Adreſſe⸗Entwurf lautete: 

Nach einer längeren Debatte für und gegen die 
Zweckdienlichktit einer Adreſſe überhaupt und der vor⸗ 
geleſenen insbeſondere ſtellte der Landtagsmarſchall fol 
gende beiden Fragen: 

1) Soll eine Adreſſe an Seine Majeftät den König 
gerichtet werden? 
2) Wird die vorgeſchlagene angenommen? 
Dieſe Fragen wurden nach einander mit großer Ma⸗ 


jorität von der Verſammlung bejahend entſchieden. 
- 55 (Köln. 3.) 


Die allgemeine chriſtliche Kirche. 

W. W. Breslau, 23. Februar. Immer größer wird 
der Riß, welcher die katholiſchen Chriſten Deutſchlands 
von Roms Herrſchaft trennt, jeder Tag bringt neue 
Kunde von Gemeinden, die ſich von den Satzungen 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche losſagen, immer häufiger 
und deutlicher treten die Anzeichen hervor, die uns das 
bevorſteheude Eintreten der welthiſtoriſchen Epoche, die 
Bildung einer allgemeinen chriſtlichen Kirche, 
verkünden. — Die chriſt⸗ (oder, wie einige ſich nennen, 
deutſch⸗) katholiſchen Gemeinden ſind bis jetzt bei 
ihrem Reformationswerk meiſt negirend verfahren, ſie 
haben erſt die Irrthümer vergangener Jahrhunderte von 
ſich abgeſtreift und vorläufig das allgemeine Bekenntniß 
ausgeſprochen, daß ſich ihr religiöſer Glaube, ihr reli⸗ 
Bale Leben auf die Heilige Schrift gründe. Sowie 

eder zugeben wird, daß dieſes Verfahren von richti: 
gem Takt zeugt, ſo wird aber auch Jeder zugeſtehen 
müſſen, daß eine Religion, eine Kirche, welche einſt 
alle Völker der Erde umfaſſen ſoll, eine be⸗ 
ſtimmtere, fo zu ſagen maſſenhaftere, concentrittere 
Grundlage als dieſes Bekenntniß, welches ohnedem alle 
chriſtliche Konfeſſionen und Sekten ausſprechen, haben muß. 
— Während alſo die gewaltige Scheidewand, welche die 
chriſtlichen Konfeffionen bis jetzt von einander trennte, 


mit jedem Tage mehr in Trümmer fällt, während ſich 


die Lage der Dinge immer mehr entwickelt nnd den 
hohen und hehren Augenblick vorbereitet, an welchem 
Millionen Chriſten zu Millionen Chriſten treten wer⸗ 
den, um das feit den erſten Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lichen Kirche verlorene Eden der Einheit und All⸗ 
gemeinheit wieder herzuſtellen, thut es Noth, daß 
wir uns mit den Fragen vertraut machen: welches ſoll 
nun der Grundſtein ſein, auf dem das Gebäude 
einer allgemeinen chriſtlichen Kirche zu errichten iſt? 
Welches ſoll die Norm ſein, nach welcher ſich das 
innere Leben und die äußere Geſtaltung for⸗ 
men und richten wird? Welches wird das Band 
ſein, das die verſchiedenſten Nationen in religiöſer Be⸗ 
kiehung innig umſchlingen und verketten fol zu einem 
Geiſte und einem Leibe? — Auf, ihr Theologen Deutſch⸗ 
lands, die ihr den Ruf und den Ruhm vor allen chriſt⸗ 
lichen Nationen habt, am weiteſten in die Tiefen reli⸗ 
giöſer Erkenntniß eingedrungen zu ſein, auf, und gebet 

twort auf dieſe Fragen, deren Löſung den Preis ei⸗ 
nes Menſchenlebens wohl werth iſt! Auf, Alle, die ihr 
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euch für befähigt haltet, eine belehrende und rathende 
Stimme hierüber abzugeben! Sehet, es lauſchen be⸗ 
reits Tauſende und abermals Tauſende eurer Worte, 
fie find willig und bereit, zu hören, zu prüfen und zu 
wählen! — Soll ein ſpäteres allgemeines chriſt⸗ 
liches Konzil dieſe Fragen würdig löſen, ſo iſt es 
unbedingt nothwendig, daß fie nicht allein vorher von 
allen Seiten beleuchtet und erörtert, ſondern daß 
auch dieſe Beleuchtungen und Erörterungen Allen 
vorgelegt werden; denn Allen liegt dieſe hohe und 


| Heilige Angelegenheit gleich nahe, und deshalb iſt Je⸗ 


dem ohne Unterſchied die größtmöglichſte Einſicht in 
dieſelbe nöthig, damit er am rechten Ort und zu rech⸗ 
ter Zeit nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen auch ſeine 
Stimme abgeben könne. 

Ein ſolches Votum iſt bereits abgegeben worden, es 

liegt in der fo eben erſchienenen Btoſchüre vor uns: 
„Die Allgemeine Kirche. Ein Wort an die 
Proteſtirenden unter Katholiken und Proteſtanten. 
Von Dr. J. Räbiger, Licentiaten der evangel. 
Theologie und Privatdocenten an der Univerſität 
zn Breslau. Breslau und Oppeln. Verlag von 
Graß, Barth und Comp. 1845.“ 

Der Verfaſſer ſchildert in der Einleitung das 
unſaͤgliche Unheil und Elend, welches aus den in der 
chriſtlichen Kirche herrſchenden Spaltungen hervorgegan⸗ 
gen iſt, und fährt dann alſo fort: „Auch mich drängte 
ſchon ſeit Jahren ein dunkles Gefühl jener Gebrechen 
(welche eben aus jener Spaltung hervorgingen) zu ge⸗ 
nauerer Betrachtung unſerer kirchlichen Zuſtände, und 
je länger und umſichtiger ich ſie mit dem Leben der 
erſten apoſtoliſchen Gemeinde und mit der Idee der 
Kirche ſelbſt verglich, deſto feſter ward die Ueberzeugung 
in mir, daß dieſe Zuſtände nicht dauern könnten, nicht 
dauern dürften, und in ernſtem Nachdenken, mit Be⸗ 
ziehung aller meiner Studien auf den Einen Zweck, 
unter ſchweren Kimpfen mit den verſchiedenſten Ein⸗ 
flüſſen des Lebens und der Wiſſenſchaft, ſuchte ich nach 
dem Wege, auf dem ein allumfaſſendes Unionswerk ge: 
lingen köunte und ausgeführt werden müßte. Immer 
deutlicher erkannte ich den Grund, auf dem zu bauen 
iſt, immer beſtimmter traten mir aus dem Gewirr der 
Zeit die Punkte hervor, an welche anzuknüpfen iſt, und 
als das Ganze eine klare Geſtalt in mir gewonnen 
hatte, nahm ich nicht längern Anſtand, ſchon vor zreei 
Jahren in öffentlicher Vorleſung meinen Zuhörern es 
mitzutheilen. Der Tag der That ſchien mir noch nicht 
ſo nahe zu ſein, wie er es wirklich iſt, und herausge⸗ 
fordert durch die klaren Zeichen der Zeit, halte ich es 
für meine unabweisliche Pflicht, der Bewegung, welcher 
das ſchönſte, das erhabenſte Ziel entgegenleuchtet, mich 
anzuſchließen und das Bild des neuen Lebens, das ich 
mit aller Liebe und Ausdauer in mir vollendete, dem 
ich eben im Begriff war, eine ſchönere, vollkommnere 
Geſtalt zu geben, nun in kurzen, aber beſtimmten Um⸗ 
riſſen dem Leben zu übergeben, wo es ſeine Stätte fin⸗ 
den wird, wenn es aus Gott ſtammt. Gemeinſam 
muß das Wirken aller Gleichgeſinnten ſein, ſoll das 
Ziel erreicht werden; jede Kraft des Geiſtes werde ich 
zu ſeiner Verwirklichung verwenden; das Neue, ſoll es 
beſtehen, muß ſich ganz mit der Geſchichte verſöhnen 
und vor allen Höhen und Tiefen unſerer Zeitbildung 
rechtfertigen.“ Nachdem er nun die Anzeichen ent⸗ 


wickelt hat, welche auf eine unzweifelhafte Vereini⸗ füh 
gung der Kirche hindeuten, ſtellt er den Haupt⸗ h 


punkt auf, in welchem ſich alle Glieder einer allgemei⸗ 
nen christlichen Kirche einigen ſollen, nämlich das hohe 
einige und alleinige Ziel: den Glauben. 

1. Der Glaube ſei aber nicht das Dogma ſelbſt 
oder ein ganzes Syſtem von Dogmen, noch das laute 
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Bekennen oder Furwahrhalten dieſes oder jenes Glau⸗ 
bensſatzes, ſondern ein höheres unvergaͤngliches Gut, das 
ganze innere geiſtige Leben der Kirche. Der Glaube 
iſt (um mit dem Verf. zu reden) „das Licht der ewi⸗ 
gen Offenbarung Gottes im Menſchen und die alleinige 
Rechtfertigung der Menſchheit vor Gott; er iſt die gei⸗ 
ſtige Nachfolge Chriſti, die Aufnahme ſeines Wortes 
und Geiſtes ins tiefſte Gemüth, das lebendige Bewußt⸗ 
ſein, daß der Menſch Alles durch die Gnade Gottes iſt 
und beſitzt, die unetſchütterliche Zuverſicht, daß Gott 
nach ſeiner Gnade um Chriſti willen die Sünde ver⸗ 
giebt, das feſte Vertrauen zu ſeiner Liebe, die den 
Menſchen nimmer verläßt, das Leben in der Kraft des 
Geiſtes Chriſti, die in ihr vollzogene Erhebung aus der 
Gewalt des ſinnlich⸗ſelbſtſüchtigen Lebens, die ftandhafte 
Herrſchaft über den Reiz zur Sünde, das freie Denken 
und Thun in der Gemeinſchaft mit Gott und Chriſto, 
das Band der Liebe, das die Menſchheit zu einer gro⸗ 
ßen Verbrüderung verbindet, das lebendige Wirken in 
der Kraft der Liebe, das Gebet und die Standhaftig⸗ 
keit im Leiden, die feſte Hoffnung auf ein ewiges Le⸗ 
ben und die Seligkeit in Gott und Chriſte.“ — Dies 
fer Glaube fand feinen vollen lebensfriſchen Ausdruck 
in der urchriſtlichen apoſtoliſchen Gemeinde, und bewies 
ſeine unüberwindliche Gotteskraft in dem Siege über 
das Griechen⸗, Römer: und Judenthum. Später, als 
aus dem Glauben die Reflexion hervortrat und Dogmen 
ſchuf, als dieſe Dogmen von der ſchon hierarchiſchen 
Kirche zu unverbrüchlichen Geſetzen erhoben wur⸗ 
den, da begann dieſer Glaube und mit ihm die Ein⸗ 
heit zu ſchwinden, und die Spaltungen begannen. 
Höchſt treffend ſchildert nun der Verf., wie die Spal⸗ 
tung immer größer wurden, jemehr der lebendige Glaube 
in das ſtarte Feſthalten an zem dogmatſſchen Geſetz 
überging, wie die Reformation dieſes Lebenselement eis 
ner einigen Kirche zwar wieder hervorrief, jedoch aber⸗ 
mals duch die fpäteren dogmatiſchen Feſtſetzungen Spal⸗ 
tungen in der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt erzeugt wur⸗ 
den. Endlich habe das cvangeliſche Unionswerk die 
Einſicht zur hiſtoriſchen Wahrheit gemacht: „daß nicht 
die dogmatiſche Satzung, ſondern die Innigkeit des 
Glaubens das Weſen der Kirche mache.“ — Nachdem 
der Verf. gezeigt, wie nur diejenigen die Bildung elner 
allgemeinen chriſtlichen Kirche erreichen würden, Mt 
dieſen lebendigen Glauben zu dem Mittelpunkt der Ver⸗ 
einigung machten, ſtellt er als zweites Me 
als zweites Haupibedingniß ber allgemeinen chriſtlichen 
Kirche auf: a 

II. Die Glaubensfreiheit. „Feel muß der Glaube 
fein (fo fpricht der Verf. höchst ken) der an ME 
ſeiner Natur nach ein rein geiſtiges en er Men⸗ 
ſchen zu Gott: keine äußere Macht on er 1 ſich 
dazwiſchen drängen, oder ſie muß und zii fallen. Frei 
aber iſt der Glaube, -infofern u d Je don alleinigen 
Quelle die heilige Schrift hat. Wie das Wort Chriſti 
durch den Gottesgeiſt, der aus ihm hervordrang, die 
Gemüther feiner Volksgenoſſen bewältigte und die in 
ihnen ſchlummernde Wahrheit zum Leben erweckte, ſo 
daß fie in voller Zustimmung des eignen Geiſtes dem 
Geiſte Gottes ſich bingaben, wie das ganze Leben und 
Sterben Chtiſti in ſeiner göttlichen Vollendung für fie 
der Ausdruck ihres eignen Wollens und Strebens ward, 
fo daß fie Ehriſtum als den Erlöſer, der ſie zu Gott 
re, anerkannten, fo bildet ſich auch vermittelſt der 
eil. Schrift, in welcher der Glaube der erſten apoſto⸗ 
lichen Gemeinde das Wort Christi, fein Leben und 
Sterben der Folgezeit überlieferte, der Glaube der Kirche 
fortwährend auf die frrieſte, lebendigſte Weiſe. Hier 
findet kein Zwang, keine äußere Gewalt ſtatt, es ist 
immer dieſelbe freie Zuſtimmung und Anerkennung der 


Gemeinde; durch das Gotteswort Chriſti, durch fein 
göttliches Leben und Sterben, wie es in der Schrift 
verzeichnet iſt, kommt unaufbörlich im Glauben die 
ewige Offenbarung Gottes, welche in jedes Menſchen 
Gemüth gelegt iſt, zu freiem Bewußtſein und Leben. 
Darum muß auch die heil. Schrift das Gemeingut der 
ganzen Kieche fein; jeder Einzelne muß die Wahrheit, 
die ihn erlöſt und beſeligt, aus der göttlichen Quelle 
ſelbſt ſchöpfen.“ — Es folgt nun eine fharffinnige Ent⸗ 
wickelung der Frage: welches denn nun die Norm 
des Glaubens in der allgemeinen chriſtlichen Kirche 
ſein ſolle, ob die Kirche, das von ihr aufgeſtellte Sym⸗ 
bol, die heil. Schrift, oder die Vernunft? Als Re⸗ 
ſultat dieſer fiegreichen Unterſuchung ſtellt ſich heraus: 
daß die Theologie mit ihrer geſammten hiſto⸗ 
riſchen und dogmatiſchen Erfahrung die 
Norm des Glaubens für die Gemeinde ſei. 
Die Theologie ſoll ihren (der Gemeinde) Glauben er⸗ 
halten, leiten und befeſtigen; ſie grenzt die Sphäre des 
Glaubens von den niedern Stufen des religlöſen Lebens 
ab, welche im vorchriſtlichen Heidenthum und dem mo⸗ 
ſaiſchen Judenthum ſich darſtellen, fie macht das Wer 
ſen des Glaubens nach der heil. Schrift zur Grund⸗ 
lage des Gemeindelebens, ſie geſtattet dem Glauben 


nach verſchiedenen Richtungen hin, welche ohne der 


Natur des Glaubens zu widerſprechen geſchichtliche Au⸗ 
totität für ſich haben, eine freie Bewegung, ſie trägt 
Sorge, daß die Theologie nicht ſelbſt ihre Dogmen zur 
Satzung erhebe, Stabilismus begründe, den Glauben 
beherrſche und niederdrücke, fie ächtet alle Satzung, die 
nicht aus dem Geiſte des Glaubens, ſondern menſchli⸗ 
cher Selbſtſucht hervorgeht, ſie haͤlt Aberglauben und 
Unglauben fern, jenen Unglauben als den eigentlichen 
Gegenſatz des Glaubens, fie bekämpft unermüdlich alle 
krankhaften Formungen des Glaubens, welche in ber 
Geſchichte und Gegenwart ſich zeigen, fie entfernt den 
Zweifel, welcher durch mannigfache Einflüſſe in das 
Glaudensleben der Gemeinde eindringt, fie vertheidigt 
den Glauben gegen jeden Angriff und rechtfertigt ihn 
vor aller Wiſſenſchaft. — So als Norm des Glaudens 
muß die Theologie, wie ſie aus dem Glaubensleben der 
Kirche hervorgeht, auch fortwährend in daſſelbe zurück⸗ 
kehren; es muß die innigſte Verbindung und Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen dem Leben der Kirche und der Theo⸗ 
logie ſtattfinden.“ 

III. Die Verfaſſung. Herr Dr, Räbiger hat ſehr 
wohl gethan, nicht einen ſpeziellen Entwurf der Ver⸗ 


ſaſſung zu geben, ſondern nur die allgemeinen Prin⸗ 


zipien aufzustellen, nach welchem ſich die allgemeine 
chriſtliche Kirche äußerlich geſtalten müſſe. Dieſe äußere 
Geſtaltung könne natürlich kein Papſtthum, keine 
Hierarchie, keine nationale Kirche fein, ſondern 
ſich allein aus der Idee der Kirche entwickeln. Die 
Idee der Kirche aber iſt die Menſchheit als die 
ſelbſtbewußte Gemeinde der Gläubigen, und nut die 


Verfaſſung iſt die wahre, welche die Verwirklichung bie: 


ſer Idee möglich macht. „Das Glaubensleben, das 
die Kirche in ſich trägt, iſt die wahre, menſchliche Frei⸗ 
heit, und es iſt die hehre, die ewige Miſſion der Kirche, 


bieſe Freiheit der Menſchheit zu bringen und ihre Idee 


in immer weiterem Umfange zu vollführen. Die Ver⸗ 


faffung der Kirche hat daher den Zweck, nicht nur in 


einzelnen Gemeinden und Ländern, ſondern über die 
nationalen Schranken hinaus ein einiges, thatkräftiges 
Glaubensleben zu erzeugen und durch dies gemeinſame, 
göttlich⸗freie Leben die Völker zu einer großen chriſtli⸗ 
chen Verbrüderung zu verbinden. Die innere Glau⸗ 
benseinheit muß ſich auch als eine äußere darſtellen; der 
Zweck, den die Kirche als die gläubige in ſich trägt, 
muß in jedem einzelnen Gliede der Kirche zu einem le— 
bendigen Bewußtſein erhoben werden.“ Ferner: „Die 
Gemeinde als die Gemeinſchaft der Gläubigen iſt ein 
allgemeines chriſtliches Prieſterthum, vermöge des in ihr 
lebenden heiligen Geiſtes hat ſie allein das Recht, ihre 
Diener zu wählen, zu berufen und zu ordiniren, und 
das Amt, allerdings als ſolches göttlichen Rechts, giebt 
doch keinen von der übrigen Gemeinde verſchiedenen 
Charakter, ſondern allein die Befugniß und die Pflicht, 
den durch die Gemeinde von dem Amte geforderten 
Dienft zu verrichten, das Wort Gottes rein zu ver⸗ 
kündigen und die Sakramente recht zu verwalten. Und 
ſo kann es nur in der wahren Kirche, in der Gemein: 
ſchaft der Gläubigen, ſein. Das Amt als Dienft des 
an: ſtammt aus dem Weſen der Gemeinde: der 

aube muß verkündigt werden, ſoll die Gemeinde be⸗ 
ſtehen; das Recht aber, daſſelbe zu ertheilen, hat nur 
die Gemeinde. Wählen kann fie aber nur Diejenigen 
aus ihret Mitte, welche die Befähigung zu dem Amte 
haben; die Theologie tritt hier in den beſtimmten Dienft 
der Kirche. Die Theologen, welche durch Betrachtung 
des geſammten Lebens der Kirche und durch die Schrift⸗ 
forfhung am tiefften das Weſen des Glaubens erkannt 
haben, können allein den Dienſt des Wortes verwalten 
und den Glauben verkündigen. Aber beſtimmt muß es 
ausgeſprochen werden, daß die Reinheit ihrer Verkün⸗ 
Kan nicht auf dem Prüfftein irgend eines Dogma’s 
eiprobt werden, daß fie vielmehr fortwährend durch 
gründlicheres Erforſchen des Geiſtes der heil. Schrift 
und des ens des Glaubens ſich läutern und bes 
wähten ſolle. Die Geiſtlichen müſſen im vollſten äch⸗ | 
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ten Sinne des Wottes die Gläubigen in der Gemeinde 
ſein und den Glauben verkündigen durch Wort und 
That.“ — Endlich, nachdem der Verfaſſer das Ver⸗ 
hältniß der Kirche zum Staate berührt hat, ſchließt er 
mit folgenden ſchönen Worten, in welchen er das Vor⸗ 
hergehende noch einmal rekapitulirend zuſammenfaßt: 
„Indem ſo der Glaube ein wirkliches lebendiges Volks⸗ 
leben wird, und die Kirche durch den Gemeinſinn, den 
fie erzeugt, alle Unterſchiede des geſellſchaftlichen Lebens 
mildert und durch ihr gemeinſames Wirken alle Miß⸗ 
verhältniſſe in den beſchränkteſten, wie in den weiteſten 
Lebenskreiſen zu entfernen ſucht, ſtrebt ſie das ganze 
Staatsleben zu jener Einheit des religiöfen und bürger⸗ 
lichen Lebens zu erheben, durch welche die klaſſiſchen 
Staaten, durch welche Griechenland und Rom ſo groß 
und mächtig wurden, den Grund aber ihres Untergangs, 
ihren nationalen Particularismus, ihr ſelbſtſüchtiges 
Sichabſondern von den andern Staaten, von dem chriſt⸗ 
lichen Staate dadurch fern zu halten, daß ſie ſeinem 
ganzen Leben durch den Glauben, den es in ſich trägt, 
eine bewußte Beziehung auf die andern kirchlich mit 
ihm verbundenen Staaten und auf das Geſammtleben 
der Menſchhelt giebt. — So tritt die wahre Kirche 
mit ihrem Gottesworte, mit der Innerlichkeit ihres 
Glaubens, mit ihrer Glaubensfreiheit, mit ihrer freien 
Wiſſenſchaft als einige, lebendige Gemeinſchaft, ausge⸗ 
breitet über die Staaten, aber mit ihrem Geiſte ſie 
durchdringend, den Kirchen des Dogmatismus gegen? 
über, dieſen Kirchen mit ihrem äußern Glauben, mit 
ihrem Scholaſtizismus, mit ihrem dogmatiſchen Gezänk 
und Terrorismus, zumal der römiſchen Kirche mit ihrer 
Tradition und hierarchiſchen Unfehlbarkeit, mit ihrer 
mechaniſchen Verfaſſungseinheit, mit ihrer Hertſchſucht 
über die Staaten. Die Kirche des Glaubens iſt die 
wahre Eine katholiſche Kirche, die Kirche der Verſöh⸗ 
nung, die Kirche einer großen, ſchönen Zukunft, das 
unvergängliche Reich der göttlichen Gnade, der chriſtli⸗ 
chen Freiheit, des Friedens im Geiſte und in der 
Wahrheit. Amen.“ 

Einer Beurtheilung dieſer hier aufgeſtellten Grund⸗ 
züge einer allgemeinen ſchriſtlichen Kirche ent⸗ 
halte ich mich, denn nicht ich, ſondern die Millionen, 
welche nach jenem ſchönen und großen Ziele ſtreben, 
ſollen entſcheiden. So leſet denn, prüfet, wählet und 
handelt! 


— — 


Inland. i 

Berlin, 22. Febr. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: die bisherigen außerordentlichen Pros 
feſſoren Dr. Dove und Dr. Magnus hierſelbſt zu 
ordentlichen Profeſſoren in der philoſophiſchen Fakultät 
der hieſigen Univerſität zu ernennen. — Der bisherige 
Privat⸗Docent, Licentiat J. H. Friedlieb zu Bonn, 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultät der Univerſität zu Breslau er⸗ 
nannt worden. 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Prinz Wil⸗ 
helm zu Solms⸗ Braunfels, von Hannover. 

(Militär- Wochenblatt.) v. Falkenhayn, 
Pr.⸗Lt. a. D., zuletzt in der 5. Art.⸗Beig., der Char. 
als Hauptm. beigelegt, v. Hanckwitz, Sec.⸗Et. aggr. 
dem 4., als aggr. zum 6. Ulan.⸗Reg. verſetzt. v. Roux, 
Pr.⸗Lt. u. dienſtl. Adj. bei der 12. Ldw.⸗Brig., tritt 
zum 10, Inf.⸗Regt. zurück. v. Tſchirſchky, Sec.⸗Lt. 
von demf. Regt., zur Dienſtl. als Adj. bei vorgenann⸗ 
ter Brigade kommandirt. v. Koß, Maj. u. Komdr. 
des 1. Bats. 19. Regts. als Oberſt⸗Lt. mit der Unif, 
des 14. Inf.⸗Regts. mit den vorſchr. Abz. f. V. und 
Penſion der Abſchied bewilligt. 4 

Unter die Zahl der außerpreußiſchen Tagesblätter, 
welche periodiſch mit unmittelbaren Mittheilungen von 
Seiten hoher und höchſter Behörden beehrt werden, iſt 
neuerdings auch die „Weſerzeitung“ aufgenommen 
worden. Sie erhält hauptſächlich in Sachen der Hans 
delspolitik manchen ſchätzenswerthen Beitrag, wobei nur 
zu bedauern iſt, daß für das große Publikum der ei⸗ 
gentliche Kern ſeiner Bedeutung meiſt verloren geht. 
Es ſind ja nur wenig Eingeweihte, die von dem Sach⸗ 
verhalte wiſſen. Wir wollen übrigens dem Handels⸗ 
amte gar nicht verdenken, wenn es den Weg der Preſſe 
benutzt, um ſeine Ideen und Pläne zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen; wenn es insbeſondere in den 
Hanſeſtädten ein Organ benutzt, das die nationale Seite 
des Zollvereines gebührend hervorhebt und den Anſchluß 
der Nordſeeſtaaten unter Bedingungen vorbereitet, die 
ebenfo auf praktiſche Einſicht der wirklichen Dinge, als 
auf eine gute patriotiſche Geſinnung baſirt find. Herr 
v. Rönne, glauben wir, iſt gar nicht der Mann der 
Finanzpartei und kein leerer Freihandels⸗ Theoretiker, 
durch lange Anſchauungen von den Zuſtänden freier und 
mächtiger Völker gebildet und aufgeklärt, iſt er der phi⸗ 
loſophiſchen Kathederweisheit nicht minder abgeneigt, als 
dem bureaukratiſchen Schlendrian, Wenn man ſeinem 
Departement vorwirft, daß es noch wenig von Leiſtun⸗ 
gen verlauten laſſe, fo wäre es das größte Unrecht, feis 
nem Willen oder feiner Kenntniß davon die Schuld 
anzurechnen. Die Hinderniſſe liegen in einem Syſteme, 
deſſen Herkommen zäher und hartnäckiger iſt, als er 
vielleicht ſelbſt bei Uebernahme des Poſtens vermuthete. 
Hätte Hr. v. Rönne in feinem Departement freie, un: 


gebunden e Hand, wäre er nicht überall mit andern In⸗ 
ſtituten in Conflict, und könnten beſonders Uebergriffe 
von einer gewiſſen Seite her beſchränkt werden, fo wurde 
das Handelsamt gewiß ſchon, und zwar ehrenvoll, von 
ſich haben reden machen. Dann möchten eine Meng? 
pia desideria auf Einmal in Erfüllung gehen, die na⸗ 
tionale Induſtrie Schutz und Anſehen erlangen und das 
Ausland ſich bereitwilliger zeigen, mit uns Verträge 
nicht nur zu unterhandeln, ſondern auch abzuſchließen. 
Wir wiſſen unter Anderm, daß Hr. v. Rönne unaus⸗ 
geſetzt auf eine beſſere Vertretung der Zollvereins⸗ 
Intereſſen dringt, daß er die diplomatiſchen Agenten 
und Conſuln für die Länder vorfchlägt, mit denen ſich 
erſprießliche Verbindungen anknüpfen laſſen, und daß er 
überhaupt geneigt iſt, mit Rath und Beihülfe ſachver⸗ 
ſtändiger Kaufleute und Fabrikherren und mit Rückſicht 
der öffentlichen Meinung ſeine Maßregeln zu ergreifen. 
Es iſt auffallend, daß, während alle Miniſterien ihre 
fonds secrets haben, nur das Handelsamt nicht do⸗ 
tirt iſt, wo doch grade viele und nützliche Ausgaben für 
Reiſen und Commiſſionen zu machen wären. Das Pu⸗ 
blikum mag den Thatbeſtand immer erfahren, damit 
es ſein Urtheil modifizire und die ſeitherige Unthätig⸗ 
keit des Handelsamtes nach Gebühr zu erklären wiſſe. 
Uebrigens muß es über kurz oder lang auch hier zur 
Entſcheidung kommen, und wir hoffen, ſie werde dahin 
ausfallen, daß das Handelsamt ſich als ſelbſtſtändige 
Centralbehörde, als ein eigenes Miniſterium des Han⸗ 
dels, wie in England, Frankreich, Belgien u. ſ. w., 
conſtituire. Um auf die „Weſer⸗Zeitung“ zurückzukom⸗ 
men, ſo ſcheint ſie es nicht immer zu verſtehen, Zumu⸗ 
thungen zurückzuweiſen, die, nach unſerer unmaßgeb⸗ 
lichen Anſicht, nicht ganz dem Vertrauen entſprechen, 
welches die Zeitung bisher in der öffentlichen Meinung 
erregt hatte. (Köln. Z.) 
+ Aus dem Poſenſchen, 22. Februar.) Der 
Verſuch einer Abſperrung gegen die Einſchmuggelung 
der Jeſuiten iſt keineswegs ein confeſſioneller, ſondern 
ein rein ſtaatsbürgerlicher Gegenſtand, über welchen die 
landſtändiſche Berathung auf den Provinzial⸗Landtagen 
aller Provinzen höchſt wünſchenswerth erſcheint. Die 
Geſchichte der Vergangenheit und Gegenwart beurkundet 
die principienmäßige Schädlichkeit dieſes Oedens. Seine 
Natur iſt unveränderlich, er iſt derſelbe, der er war, 
als ihn die Bulle Dominus ac redemptor vom 21. 
Juli 1773 verdammte, und ſein damaliger Ordensge⸗ 
neral dem einſichts vollen Papſt Clemens XIV. trotzig 
antwortete Sint ut sunt aut non sint. Papft 
Pius VII. hat ihn in der Bulle Sollicitudo omnium 
in derſelben Geſtalt, in welcher er untergegangen iſt, 
wieder hergeſtellt, und der tömiſche Canzlei⸗Ausdruck 
„repristinatum“ bedeutet in Rom fo viel, daß der 
Orden nie aufgehört hat. Mit feiner eiſernen Conſe⸗ 
quenz dürfte er einſt zu ſeiner Zeit, wenn er nur dazu 
die Macht wieder erlangt haben wird, alle ihm gehö⸗ 
rig geweſene und confiscirte Beſitzthümer, welche ſich 
jetzt in weltlichen Händen befinden, ja ſelbſt den Saal, 
in welchem vielleicht manche hohe Stände⸗Verſammlung 
heut ihre Sitzung Hält, zurückfordern, pochend auf den 
canon: daß gegen die Kirche eine Verjährung nie ans 
fangen könne. Auf die Erziehung der Jugend gründet 
er bekanntlich ſeinen Fortbeſtand. Aus dem benachbar⸗ 
ten Gallizien, wo er ſchon in vier Collegen aufgeblüht 
iſt, kann er uns mit Zöglingen verſorgen, Böhmen und 
Sachſen iſt von ihm ſchen angeſteckt, und die Pfarr: 
geiſtlichkeit des Dekanats Bonn, (Bonn den 4. Febr. 
fe Nr. 41 dieſer Zeit.) bedient ſich ſogar der Drohung, 
ſich mit der Lehrkanzel gegen die Preſſe und Genfür 
vertheidigen zu wollen. Möchten doch die hohen 
Ständeverſammlungen aus eigener Bewegung eine 
Petition des Inhalts entwerfen, über fie berathen 
und hiernächſt an Se. Königl. Majeſtät gelangen laſſen: 
„daß ein Jeder, welcher in einem Collegio, in einer 
Schule, in einer Lehr-, Penſions-, Unterrichts⸗ oder 
Erziehungs⸗Anſtalt oder auf einer Univerſität eines 
Landes, in welchem die Jeſuiten aufgenommen 
oder auch nur tolerirt ſind, ſeine Erziehung, ſeinen 
Unterricht, feine Bildung erhalten und feine Studien 
gemacht hat, in unſerm Staate für unfähig erklärt 
werde, ein öffentliches Staats⸗ oder Communal⸗Amt, 
ſei es ein weltliches oder geiſtliches zu bekleiden, eine 
Hauslehrerſtelle, eine häusliche Erziehung und einen 
häuslichen Unterricht zu übernehmen, oder die ärzt⸗ 
liche Praxis und Apothekerkunſt auszuüben.“ ) 
Thorn, 17. Febr. Wieder vernehmen wir aus 
dem Großherzogthum Poſen, daß zwei Geiftliche, die 
Pfarrer H. in dem Städtchen R. und W. nahe dabei 
ſich ſammt ihren polniſchen Gemeinden von Rom 
losgeſagt und den apoſtoliſch⸗kathol. Chriſten angeſchloſſen 
haben. — Viele Freude hat es hier erregt, daß in 
Bezug auf dieſe Angelegenheit auch Marienwerder, 
der Sitz unſerer Regierung, anerkennenswerthe Zeichen 
geiſtigen Lebens und Intereſſes hat blicken laſſen. 
(Königsb. 3.) 


) Obwohl der geehrte Correſpondent fein Schreiben. ſehr 
ſpät abgefaßt hat, ſo woll en wir ſeinem Wunſche, daſ⸗ 
ſelbe mitzutheilen, dennoch entgegenkommen. Red. 


) Correſpondent bittet fämmtlihe Herren Redaktoren in 
Preußen von dieſem Artikel zeitig Gebrauch zu machen, 


»Aus Oberſchleſten, im Februar. (Die Aus⸗ 
wanderung nach Amerika betreffend.) 
Ueberzugung des Ueberfülltſeins aller amtlichen und 
ſtädtiſchen Berufe führt auf den Gedanken der Aus⸗ 
wanderung und in der neuen Welt will man die alten 
Vorurtheile, Schwächen und unnatürlichen Lebens rich⸗ 
tungen über Bord werfend, zur Natur, d. h. zum Land⸗ 
bau, von dem ſich die gebildete Menſchheit im Laufe 
der letzten Jahrhunderte weggewendet hat, zurückkehren. 
— Das Letztere mußte kommen und war um ſo eher 
vorauszuſehen, als ſich Extreme berühren und auf den 
Culminationspunkt der Unnatur in allen Beziehungen, 
Beſtrebungen und Zeitrichtungen eine entſchledene Praktik 
folgen muß. Darum fanden die Naturwiſſenſchaften 
derelts Aufnahme und Anerkennung, — darum erlang⸗ 
ten Chemie und Phyſtk einen nie geahnten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Höhepunkt, darum bilden ſich fogar bei uns ſchon 
Techniker, darum werden ſtatt lateiniſchen Schulen Real⸗ 
ſchulen gegründet. — Daß man ader glaubt, nur noch 
in Amerika Land, und zwar billiges Land zu finden, 
zeugt davon, daß die praktiſche Richtung erſt im Be: 
ginn iſt und daß man die Topographie fremder Länder 
und Erdtheile emſiger ſtudirt hat, als die des Vater⸗ 
landes; eben ſo wie man früher auf den Gymnaſien 
die Geſchichte Perſſens und Macedoniens bis zum Ueber: 
druß hören mußte ohne jemals die von Schleſien kennen 
gelernt zu haben. — Denn wüßte man nicht blos, daß 
im äußerſten Weſten von Nordamerika der Morgen 
Land resp. Waldland im Ankauf 6 bis 9 Ril. koſtet, 
daß das Fällen und Roden des 

Holzes (Urwald) pro Morgen 6 — 8 — koſtet, 
daß die Anſchaffung der Inventa⸗ 

rien, Utenfilten, des Saamens, 

der Aufführung der Bauten 

%, pro Morgdn 10 — 10 — koſtet, 

ü i. e. 22 — 27 
Ferner, daß (abgeſehen von der 
koſtſpleligen Ueberſiedelung) die 

Einrichtung, wo es an Allem 
fehlt, das Leben vom Baaren 
bis nach der erſten Erndte u. 
das Aufbauen ganzer Arbeiter⸗ 
dörfer, deren Bevölkerung aus 
Europa überſiedelt werden muß, 
wenn es nicht an Arbeitern u. 
Handwerkern fehlen ſoll, die 
Koſten des Morgen Landes 
um 20 Rtl. erhöhen .20 — 20 — 
und daher auf einen Koftenpreis 


von in Summa 42 — 47 — 
ſtelgern, ſondern wüßte man auch, daß man für dieſes 
Geld in Schleſien im Complex ſchon eultvirtes und 
ettragsfähig gemachtes Land zu kaufen bekommt, fo 
würde man letzteres vorziehen und das ſchieſiſche Geld 
würde nicht in fremde Länder und Erdtheile geworfen 
und die unternehmenden und politiſch entwickelten Männer 
blieben zum Frommen der noch ſehr darniederliegenden 
Landescultur und der Menfchheit daheim. — Der 
Vergleich des Umſtandes, daß bei uns der Morgen Acker 
und Wieſenland 40 dis 50 Retlr. koſtet, während er in 
Amerika für 6 bis 9 Rilr. zu erlangen, führt auf den 
größten aller Irtthümer; denn der eigentliche Grund 
und Boden beſagt den geringften Werth. Die Berriebs⸗ 
kapitalien und die Menſchenkräfte, welche bei uns ſelt 
dem Mittelalter auf den Riltergütern angelegt und an: 
gewendet worden find, erhöhen in der Mehrheit der 
Fälle den Grundwerth um das Dreifache. — Ein Bei⸗ 
ſpiel wird dieſe Behauptung außer Zweifel ſetzen. Der 
bloße Grundwerth eines Rittergutes in Schleſien von 
700 Morgen Acker⸗ und Weeſenlandes (lehmigen Sand⸗ 
bodenlandes, fiche Blocks Grundfäge zur Güterabſchäͤtzung) 
ohne Gebäude, ohne Inventarlum, ohne Ausſaat, ohne 
Cultur der Aecker, ohne Gräben, Canäle, Schleuſen, 
Brücken, Wege de beträgt in runder Summe 16,000 Ar. 

(alſo der Morgen rund 20 Reır.) 
Daſſelde Gut aber angebaut und in Dün⸗ 

gung, aber ohne Gebäude, Inventatien, 

ohne Nutz⸗ und Zugvieh ꝛc. hat einen 

Werth von 27,000 Nil. 
Daſſelbe Gut angebaut und mit den ent⸗ 

ſprechenden Wohn: und Wirthſchafts⸗ 

Gebäuden aber ohne Nutz⸗ und Zug⸗ 

virh und ohne todtem Inventarlum 

und Utenſilten iſt taxitt 
Daſſelbe Gut in Cuſtur und angebaut, 

mit den entſprechenden Wohn⸗ und 

Wirthſchaſtsgebaäuden und dem nöthi⸗ 

gen Nutz⸗ und Zugvieh verſehen aber 

ohne todte Inventarien und Utenſillen 

i Rai t 39,000 Reel. 
Daſſelbde Gut aber mit allen Erforderniſſen 

eines cultivirten und bewirthſchafteten 5 

Gutes IM taxrir t 40,000 Re. 


In dieſer Scala liegt zugleich die Widerlegung 
der auch ſogar von praktiſchen Landwirthen vorgefaßten 
Idee, daß nämlich, wenn ein Gut, welches vor 10 Jap: 
ren für 20,000 Reit, verkauft worden, nunmehr für 
40,000 Reir. verkauft wird, dleſer Preis ein ſchwin⸗ 
deinder (man ſpricht von Güterſchacher und Güterſchwin⸗ 


36,000 Rtl. 


Die H 
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del) fein müſſe, dann argumentirte mit vieler Loglk ein 
Euer t: een Jahren war das Gut 
20,000 Relr. werth; es iſt nach wie vor daſſelbe ge: 
blleben, die Subſtanz hat ſich weder vergrößert noch ver⸗ 
geringert, folglich kann es heut nicht mehr werth z ſeinz 
bedenkt aber nicht, welche Kapitalien man im Laufe von 
10 Jahren in ein Rittergut nützlich verwenden und 
welcher Verbeſſerung die lebenden Inventarien und die 
Gebäude, abgeſeben von Fabriken und Induſtrieanlagen 
fähig find. — Nächſtdem ft zu berückſichtigen, daß das 
Artal vielleicht von ſchwerer lehmiger Grundbeſchaffen⸗ 
beit bei dem erſten Ankauf für 20,000 Rtir. in einem 
Zuſtande giweſen fein kann, weicher wenig Roh⸗ aber 
gar keine Reinerträge abwirft. Nunmehr aber kann im 
Laufe der genannten Zeit der kräftige aber ſchwer zu 
handhabende Boden derartig cultivirt fein, daß der Mor⸗ 
gen 7 Rtir. Reinertrag abwirft. (Siehe Lengerke's 
Converſations⸗Lexicon die Artikel Block und Schlerau.) 
Welche Differenz liegt demnach in dem Umſtande der 
bloßen Roh: und der höchſtmöglichſten Reinerträge? 


Deut ſchland. 
Frankfurt, 16. Febr. So weit es geſtattet if, 
den die Verhandlungen des Bundestages verh üllenden 
Schleier zu lüften, iſt jetzt ruchb ar geworden, daß bei 
der hohen Verſammlung allerdings angeregt wurde, 
von den heutigen konfeſſionellen Zuftinden Deutſchlands 
Kenntniß zu nehmen, daß aber die desfallſige Anregung 
vorerſt bei Seite geſetzt worden iſt. Iſt, unſeres Be⸗ 
dünkens, ſchon viel für den Fortgang der guten Sache 
gewonnen, wofern man ihr höhern Orts nur keine po⸗ 
fitiven Hinderniſſe in den Weg legen möchte, was oh⸗ 
nedies eine richtig begriffene Staatsraifon kaum geſtat⸗ 
ten dürfte, fo würde für dieſelbe eine neue Morgen⸗ 
röthe von Hoffnungen auf Erfolg aufgehen, follte ſich 
das in hieſigen Kreiſen umlaufende Gerücht beftätigen, 
daß ein Souverain des deutſchen Bundes, 
der nebſt Familie ſeither der römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche angehörte, ſich den Beſtrebun⸗ 
gen eines Ronge und andern geiſtesverwand⸗ 
ten Katholiken keineswegs abhold bezeigt. 
Seinen ruhmwürdigen Ahnen hatte vor Jahrhunderten 
die Kirchenverbeſſerung einen großen Theil ihrer erſten 
Erfolge zu verdanken; dem ſpätern Enkel ift vielleicht 
ein ähnlicher Ruhm vorbehalten. (Brem. 3.) 
Stuttgart, 15. Februar. Profeſſor Viſcher zu 
Tübingen iſt wegen feiner wider den evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Lehrbegriff laufenden Anſichten von der Stelle als 
Univerfitätsprofeffor auf die Dauer von zwei Jahren, 
übrigens unter Belaſſung ſeines Gehaltes, ſuspendirt. 
(Köln. Z.) 
Karlsruhe, 18. Februar. In der Kammer der 
Abgeordneten erftattete Fauth den Bericht über meh⸗ 
rere Eingaben, die Emancipation der Juden be⸗ 
treffend. Die Petitionen kommen von dem Verein zur 
Verbeſſerung der bürgerlichen Werhäftniffe der Juden in 
Baden, ſodann von Iſraeliten aus Mannheim, Mos⸗ 
bach, Billigheim, Dittigheim nebſt 8 andern Gemein⸗ 
den, Stebbach und den Iſtaeliten der Synagogen⸗Be⸗ 
zirke Breiſach und Emmendingen. Die Petition von 
Mosbach ſpricht aus, daß aus allen Theilen des Lan⸗ 
des Bittſchriften einlaufen würden, wenn nicht die frü⸗ 
beren Beſchlüſſe der Kammer eine allgemeine Muthlo⸗ 
ſigkeit ertegt hätten. Der Bericht iſt gegen die Eman⸗ 
cipation gerichtet. Er bemerkt, daß nicht die Religion 
das Hinderniß der Emancipation ſei, ſondern der Eins 
fluß, welchen die Religionsmeinung auf Sitte, Lebens⸗ 
weiſe und auf das Staatsleben ausüben. Dies wird 
behauptet auf den Grund der Vorſchriften des Talmud, 
der Sabbathfeier, der Feiertage, der Speiſegeſetze. Auch 
die Volksſtimme und die chriſtliche Grundlage des Staa⸗ 
tes werden gegen die Emancipation in die Wagſchale 
gelegt; indem das Judenthum, wie vor 2000 Jahren 
ſo heute noch, eine dem Chriſtenthum ſtarr entgegen 
ſtehende Nation ſei. Unter den ſchlimmen Folgen der 
Emancipation wird das Bild eines Juden als Amt⸗ 
mann, der einem Chriſten den Eid abnehmen ſoll, oder 
eines Juden als Obereinnehmer, als beſonders bedenk⸗ 
lich hervorgehoben. Zuletzt wird die Frage erörtert, ob 
die Bittſteller auch bevollmächtigt ſeien, und dieſelbe 
wird verneint, da die Mehrzahl die Emancipation, als 
das Grab des Judenthums, nicht wolle. Nur ſolche 
verlangten dieſelbe, welche vergeſſen, daß der Staat ein 
chriſtlicher ſei, oder die ſich von dem Schimmer des 
Ruhmes blenden laſſen — endlich gebildete Juden, 
welche die Tagesliteratur beherrſchen. Im Laufe der 
Diskuſſion ſprechen für die Emancipation: Bader, 
Zittel, Mez, Baſſermann, Mathy, Welcker 
und Dahmen. Gegen die Emancipation ſpricht ein⸗ 
zig der Berichterſtatter Fauth. Bader hatte dem 
Commiſſionsantrag auf Tagesordnung, den Antrag auf 
empfehlende Ueberweiſung der Petitionen an das großh. 
Staatsminiſterium entgegengeſtellt. Die Kammer ſpricht 
mit allen gegen 15 Stimmen zur Tagesordnung. 
(Mannh. J.) 
Kaſſel, 18. Februar. An ſämmtliche hieſige Buch 
handlungen iſt von Seiten der Reſidenzpolizeidirektlon 
die Weiſung ergangen, förderſamſt ein genaues Ver⸗ 
zeichniß aller der Zeitſchriften zu überſenden, die im 


verfloſſenen Jahre von ihnen bebitirt und im laufenden 


bei ihnen beſtellt worden ſind, nebſt Angabe der Namen 
der Perfonen;t welche dieſe Zeitſchriften von ihnen bes 
zogen haben, ſo wie auch derjenigen, welche ſie im ge⸗ 
genwärtigen Jahre durch fie beziehen. Die Buchhändler 
haben aber erklätt, daß fie dieſer polizeilichen Welſung 
nicht würden nachkommen können, ohne das von ihten 
Kunden in ſie geſetzte Vertrauen zu mißbrauchen und 
ſich eine Indtskretion zu Schulden kommen zu laſſen, 
deren ſie nicht fähig und die ihnen zuzumuthen nur 
auf Verkennung des Weſens ihres Geſchäfts beruhen 
könne. Sie würden, wollten ſie dem Verlangen der 
Polizeibehörde entſprechen, vor dem Publikum im Lichte 
geheimer Delatoren erſcheinen, und die Abonnenten 
mancher Journale würden durch eine ſolche Maßregel 
nur veranlaßt werden, in Zukunft ihre Beſtellungen 
zum Nachtheile des inländiſchen Buchhandels im Aus⸗ 
lande zu machen. Die hieſigen Buchhändler haben ſich 
darum geweigert, denz fraglichen Polizeib fehl zu befol⸗ 
gen, und ſollten ſie deshalb mit einer Geldſtrafe von 
Polizei wegen bedroht werden, ſo wollen ſie zu der 
Hülfe der Gerichte ihre Zuflucht nehmen. (D. A. 3.) 


Oeſter reich. 

Wien, 11. Februar. Die päpſtliche Regie⸗ 
rung hat wieder ein Anlehen von zwei Millionen ab⸗ 
fliegen müſſen. Manche loben den Stand der römi⸗ 
ſchen Finanzen, weil es der Regierung noch nie mög⸗ 
lich geworden, Geld zu ſo leidlichen Bedingungen zu 
ethalten. Es hat ja überhaupt eine Zeit gegeben, wo 
man dergleichen Kredite als das ſicherſte Kennzeichen 
ſtaatlichen Wohlbefindens angeſehen hat. Heutzutage 
wäre es aber wohl plauſibler, von andern Fortſchritten 
aus Rom zu hören, als von revolutionären von Oben 
herab. Denn was anders ſind denn dieſe finanziellen 
Krebsſchäden, als immer neue Anbahnungen eines 
Staats⸗Ruins? Durch dieſes neue Anlehen werden die 
unter Kardinal Toſti gemachten Kaſſendefekte 
gedeckt, auch für eine gewiſſe Zeit die laufenden Ein⸗ 
nahmen mit den Ausgaben in ein ſcheinbares Gleich⸗ 
gewicht gebracht; aber die Lage der Regierung im All⸗ 
gemeinen wird dadurch nur verſchlimmert; denn ihre 
Kräfte bleiben die alten, mindern ſich eigentlich noch, 
und die Anforderungen des Volks werden je länger 
deſto ungeſtümer. Vor noch nicht einem Jahre die 
die ſchauerlichen Exekutionen in Bologna, vor einem 
Vierteljahr und vor vier Wochen Veturtheilungen von 
ganzen Haufen zu den Galeeren, und jetzt doch ſchor 
wieder die Gefängniſſe voll politiſcher Verbrecher! Wär 
kein Staat dabei betheiligt, als einzig und allein der 
Kirchenſtaat, ſo könnte man ſich zuftiedenſtellen. Aber 
in weit höherem Grade als das Königreich beider Si⸗ 
eilien, iſt der Kirchenſtaat durch fein ſtarres Zurück⸗ 
bleiben hinter allen Anforderungen der Zeit, und ſohin 
durch die Hervorrufung jeder Art von Miß vergnügen 
unter dem Volke, der eigentliche Herd für die 
immer wiederkehrenden Emeuten und Conſpi⸗ 
ration in Italien, und gefährdet fo nicht nur 
ſeine eigene Ruhe und Exiſtenz, ſondern wird 
auch den ſämmtlichen Nachbarſtaaten gefähr⸗ 
lich. Unter ſolchen Umſtänden wird es begreiflich, warum 
man hier dem Gerücht, es ſeien ſoeben von unſerer 
Regierung die kräftigſten Vorſtellungen nach Rom ab⸗ 
gegangen, gern Glauben ſchenkt, obſchon es diesmal 
wahrſcheinlich nicht mehr und nicht weniger begründet 
iſt, als bei einigen früheren Gelegenheiten, wo es eben⸗ 
falls in Umlauf gebracht wurde. (Elberf. 3.) 


Rußland. 


Vom ſchwarzen Meere. Aus ganz zuverläffiger 
Quelle ſind uns aus dem Kaukaſus Nachrichten zu⸗ 
gekommen, welche bis zu Anfang dieſes Jahres reichen. 
Die früh eingetretene ungewöhnlich ſtrenge Kälte und 
die bedeutenden Schneemaſſen, welche das Gebirge deck⸗ 
ten, hemmten alle Operationen von beiden Seiten. Die 
Ruſſen blieben, die Hände ſich wärmend, in ihren Kr 
poſten eingeſchloſſen, und Schamyl mit ſeinen Kritgem 
regte ſich nicht von den Auls des Tſcheiſchenzenlandes. 
Erſt im Monat März, wo gewöhnlich der Kuban und 
Terek entweder noch zugefroren, oder jedenfalls arm an 
Waſſer find, wird es dort, denkt man, wieder zum 
9 lagen kommen. All die Gerüchte 5 5 groben Ver⸗ 
luſten der Ruſſen während des Jahres 55 von der 
Einnahme der Feſtungen Chunſak und Temir ⸗Hant⸗ 
ſchura durch die Tſchetſchenzen, wie ſie ſowohl in Per: 
ſien als in der Türkei ſich allgemein verbreitet hatten, 
waren ſalſch. Es fanden in dieſem, von ruſſiſcher 
Seite mit ſo gewaltigen Streitkräften unternommenen 
Feldzuge ſehr wenig Gefechte ſtatt nur zwei derſelben 
waren einigermaßen blutig, doch der Vortheil blieb den 
Ruſſen, die an Todten und Verwundeten nur etwa 
500 Mann einbüßten. Dennoch wird dieſer Feldzug 
von den Ruſſen ſelbſt als gänzlich mißlungen betrach⸗ 
tet, weil man trotz der mächtigen Verſtärkungen dem 
Feind keinen großen Schlag deibrachte. Schamyl, der 
ſich in den auf ſteiler Höhe gelegenen und ſtarkbeſeſtig⸗ 
ten Aut Buternoa mit feinen Müriden zurückgezogen 
hatte, wäre bei einem raſchen Vorrücken der Ruſſen 
von ſeinem Rückzug abgeſchnitten worden und wahr⸗ 
ſcheinlich verloren geweſen. Aber der Beſehl zum An⸗ 
griff feiner Stellung kam von Seite des Obergenerals 


um 18 Stunden zu ſpaͤt. Schamyl ſchie eine plötzlch 
die drohende Gefahr zu erkennen, vermied eine Wie⸗ 
derholung der Scene von Akulcho, und entwich von 
ſeinem Felsneſt durch einen Engpaß, den die Ruſſen 
zu ſpät befegten. Dieſer Vorfall entſchied die Abberu⸗ 
fung des Generals Neidhardt, der zwar nicht für die 
Kriegführung, doch für die Verwaltung der kaukaſiſchen 
Provinzen ausgezeichnete Fähigkeiten an 
(Allg. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 18. Febr. Die geſtrige Sitzung der 
Deputirtenkammer war eine große Converſation. — 
Heute war die Commiſſion für die geheimen Fonds 
verſammelt, um den Bericht des Hrn. Debelleyme 
zu vernehmen. Die Budget⸗Commiſſion hat eine Ver: 
minderung der Landarmee und eine Vermehrung der 
Seeſtreitkräſte in Vorſchlag gebracht. Bei aller entente 
cordiale und glücklicher Uebereinſtimmung blickt man 
doch mit höchſt mißtrauiſchen Augen auf England 
und ſeine Seemacht. Unſere Regierung läßt unter der 
Hand alle mögliche Vorbereitungen zu einer impoſan⸗ 
ten Stellung an der marokkaniſchen Gränze tref⸗ 
fen. Oſchemma el Ghaſawat, der letzte Landungsplatz 
unſerer aftikaniſchen Beſitzungen an der marokkaniſchen 
Gränze ſoll befeſtigt werden. — Die Verhandlungen der 
ſcandinaviſchen Mächte mit Marokko bleiben ganz 
ohne Erfolg, und in Gibraltar, wo bekanntlich noch eine 
ſchwediſch⸗däniſche Flotille iegt, war das Gerücht 
verbreitet, daß es nächſtens zu Feindſeligkeiten, zu einem 
Bombardement von Larafhe kommen würde. 
— Die Bewegung, welche in der Schweiz durch den 
Jeſuitenſtreit entſtanden iſt, erregt hier ganz au⸗ 
ßerordentliches Intereſſe und mehr als das, fo daß die 
Regierung auf der Hut ſein muß. Man bedauert nur, 
daß der ſchneereiche Winter die Communication verhin⸗ 
dert. Auf der Eſſendahn von Baſel nach Mühl⸗ 
haufen wollen die Lokomotiven nicht fort, und die 
jüngſten Poſten aus Genf fehlen, wo man eben⸗ 
falls, wie im Waadtlande, eine Revolution erwartet. — 
Aus Taiti ſind neue Nachrichten eingegangen, die aber 
niemand kennt als die Regierung und Hr. Dupetit 
Thouars, welcher nichts verräth. Der letztere war vor⸗ 
geſtern bei dem Könige zur Audienz. — Die neuliche 
Berichtigung wegen des Tabakshandels war nicht ganz 
in der Ordnung. Es ſoll allerdings unwahr ſein, daß 
der Graf Appony ſelbſt einen ſolchen Vertrag abgeſchloſ⸗ 
ſen habe, dagegen geht der Verkauf wie ſeit mehreren 
Jahren durch eine dritte Hand. Der neue türkiſche 
Geſandte Sarim Efendi iſt in Marſeille eingetroffen. 
Heute wird das ehemalige Conventsmitglied Laka⸗ 
nal, einer der Königsmörder, da er für den Tod 
Ludwigs XVI. geſtimmt, beerdigt. Die ganze radi⸗ 
kale Partei, welche wir in Paris haben, wird ihn zu 
Grabe geleiten, an welchem auch Herr Arago ſprechen 
wird. — Die deutſchen Schriftſteller, welche hier 
verweilten, find nun bis auf zwei oder drei, welche noch 
eine Indulgenz erlangten, unfreiwillig von hier abge⸗ 
reiſt. Hr. Heine ſoll im Voraus von den desfallſigen 
Schritten unterrichtet geweſen ſein, und ſeine Natura⸗ 
liſation als Franzoſe erworben haben, fo daß ihn die 
jetzige Maßregel nicht treffen kann. 


Belgien. 


Brüſſel, 18. Februar. Geſtern entſchled ſich die 
Repräſentantenkammer dafür, einen Kredit von 
210,000 Fr. zur Unterſtützung der Linnen induſtrie 
zu verwilligen. 

Bei der Schwäche des Nothombſchen Miniſteriums 
und der Abhängigkeit, in welche es nun, feit der letz⸗ 
ten großen Kammerdebatte, von der katholiſchen Partei 
gerathen iſt, darf es nicht Wunder nehmen, daß die 
Prieſter ſich immer neue Uebergriffe erlauben. Daß 
fie gegen die ſchlechte Preſſe“ eiſern, iſt nicht neu, 
wohl aber, daß ſie gar keine Vorſicht mehr beobachten 
bei ihrem Proſelptenmachen. In Brüſſel liegt, dem 
botaniſchen Garten gegenüber das ſchöne, vortrefflich ein: 
gerichtete Johanneshoſpital, in welchem Kranke ohne 
Unterſchied der Confeſſion aufgenommen werden. Diefe 
menſchenfreundliche Anſtalt wird nun von den Profely: 
tenmachern auf eine ſchnöde Weiſe benutzt, um die Zahl 
der Bekenner ihter Kirche um jeden Preis zu vermeh⸗ 
ren. So erzählt der „Obſervateur“, indem er fragt: 
wie es mit der Cultusfteiheit nun in Belgien ftche? 
daß neulich ein Proteſtant aus Bremen, Namens Van⸗ 
derval, auf Hungerko ft geſetzt worden ſei, um ihn 
mürbe zu machen. Die Tortur gelang, der arme Zeus 
fel erklärte ſich für die alleinſeligmachende Kirche und 
wurde mit feinem Bette vor den Altar geſchleppt, wo 
man den ketzeriſch Getauften nun katholiſch taufte. Der 
Spitalpfarter und eine Nonne ſtanden bei ihm Gevat⸗ 
ter. Einen andern Kranken, Namens Friedrich, quäls 
ten die Nonnen lange vergebens, um ihn zum Reli⸗ 
gionswechſel zu vermögen. Endlich gaben ſie ihm täg⸗ 
an ausgeſuchteſten Leckerbiſſen, und ver⸗ 
ſicherten ihn, daß er noch weit ſchmackhaftere Spei⸗ 
ſen im Himmel eſſen würde, wenn er katholiſch 
würde. Der „Odſervateur“, welcher dieſe Thatſachen 
mittheilt, hat in Betreff derſelben von Seiten der Vor⸗ 
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ſteher des Hofpitald eine Zuſchrift erhalten, worin fie 
ihn auffordern, ſeine Angabe vor Gericht zu beweiſen. 
Er erklärt nun, daß er den Beweis liefern werde, und 
fügt hinzu, er ſei weit davon entfernt, die Aufſeher für 
Mitſchuldige ſolcher Frevel zu halten, indem er wohl 
wiſſe, daß dergleichen nur hinter ihren Rücken geſchehe 
und ihnen forgfälttg verheimlicht würde. Da wir glüͤck⸗ 
licherweiſe freie Preſſe und öffentliche Gerichte haben, 
fo wird der Sachverhalt volftändig aufgeklärt werden. 
, (Magdeb. 3.) 
Schweiz. 

Zürich, 17. Februar. Auf Privatnachrichten hin, 
daß eine neue Störung des Landfriedens zu befürchten 
ſei, hat der Vorort beſchloſſen: den Canton Zürich eins 
zuladen, 2 Bat. Infanterie, 1 Comp. Kavalerie, 1 Comp. 
Scharſſchützen und 1 Comp. Artillerie aufzubieten und 
dem Vorort zur Verfügung zu ſtellen, ſein übriges Con⸗ 
tingent aber bereit zu halten. Die Cantone St. Gal⸗ 
len, Thurgau und Schaffhauſen ſind gemahnt worden, 
ihre Truppen aufs Picket zu ſtellen. 


Waadt. Im Laufe des geſtrigen Tages erließ die 
proviforifche Regierung ein Dekret, wonach alle Beam⸗ 
ten, die nicht binnen fünf Tagen ihre Zuſtimmung zu 
dem Geſchehenen geben wurden, als Demiſſionäre zu 
betrachten und durch andere zu erſetzen ſeien. — Eigen⸗ 
thum und Perſonen ſind bisher nicht gefährdet worden; 
die Maffen ziehen wieder ab. Der ſardiniſche Gefandte, 
Graf Caſtiglioni, hat gegen die waatländiſche Revolution 
proteſtirt und Lauſanne verlaſſen. 

Lauſanne, 16, Februar. Es hatten einige feind⸗ 
liche Manifeſtationen gegen die Momiers ſtatt, und 
dem Rufe: „Fort mit den Jeſuſten“ geſellte ſich 
derjenige: „Fort mit den Momiers“ bei. Mehrere In⸗ 
dividuen drangen letzte Nacht in das Lokal, in welchem 
dieſe Sektirer ſich verſammeln, ein und zerſtörten Bänke, 
Thüren und Fenſter. Nicht ein Ruf ließ ſich gegen 
die Katholiken hören, wovon auch der hieſige Pfarrer 
in ſeiner heutigen Predigt öffentlich Zeugniß ablegte; 
er erklärte, er vertraue vollkommen dem guten Geiſte, 
der ſowohl das Volk als die Regierung beſeele. 


Genf, 16. Februar. Die Volksmaſſe, meiſt aus 
dem Quartier St. Gervais, begegnete den Milizen theils 
mit rohen Beleidigungen, theils wollten ſie dieſelben 
mit in die Schänken ziehen. Eine Abtheilung mußte 
ſogar mit gekreuzten Bayonnetten nach der Ka⸗ 
ſerne vorzurücken ſuchen, wobei Blut floß. Inzwi⸗ 
ſchen ſammelten ſich eine große Anzahl wohlgeſinnter 
Bürger auf dem Rathhauſe; bald waren ihrer 700 bei⸗ 
ſammen, während in der Kaſerne 600 Mann ſtanden. 
Man hofft, heute würden ſich noch mehrere einfinden. 
Die Regierung iſt voll Muths. Die auf den 23. d. 
vor der Stadt angeſagte Verſammlung dürfte wohl zu 
ſpät kommen. — In Morges belagert das Volk das 
Zeughaus, wo die meiſte Artillerie liegt, während die 
Behörden (2) daſſelbe fortwährend vertheidigen. 
ſcheinlich will man damit Genf belagern. Franzöſi⸗ 
ſche Truppen ſollen bereits bei Nartua angelangt 
fein. (2) 

Luzern, 16. Februar. Wir erfahren aus fehr 
glaubwürdiger Quelle, daß in Reinach (Cant. Aargau) 
bereits eine proviſoriſche Regierung für Luzern beſteht, 
an deren Spitze Dr. Robert Steiger ſteht. — In Lu⸗ 
zern ſind geſtern 4 Bataillone aufgeboten worden, die 
heute eingerückt ſein werden. 


Aargau, 17. Februar. Geſtern ſind einige Mit⸗ 
glieder des ſchweizerlſchen Wohlfahrts ausſchuſſes, näm⸗ 
lich die Herren Imoberſteg, Kiſtler und Karlen, mit 
fliegender eidgenöſſiſcher Fahne hier eingezogen und ſo⸗ 
fort im Verein mit dem hiefigen Comité nach Zofingen 
abgegangen. 8 
JIJtalien. 

Von der italieniſchen Grenze, 11. Febr. In 
vetſchiedenen Theilen der italieniſchen Halbinſel bemerkt 
man von Seite der geheimen Geſellſchaſten zeitweiſe 
immer wieder Zeichen unabläffigen Strebens die Ge: 
müther in Unruhe zu erhalten, und beſonders die Re⸗ 
gierungen durch ausgeſtreute Gerüchte von neuen Pla⸗ 
nen zu bedrohen. So vernimmt man jetzt wieder, und 
zwar von mehren Seiten zugleich, die Sage, daß auf 
dieſem oder jenem Küſtenpunkte mit Eintritt der beſſern 
Jahreszeit eine neue Expedition des jungen Italiens 
zu erwarten ſei, wozu in Gibraltar alle Vorkehrungen 
getroffen werden, nachdem ähnlichen Treiben auf den 
joniſchen Inſeln und Malta ſowohl als auf Corſika 
endlich geſteuert worden. — Dem Prinzen von Ca⸗ 
pu a, älteſtem Bruder Sr. Maj., wird feine Apanage 
von 70,000 Ducati noch immer und fo lange zurück 
behalten, bis er ſich zur Rückkehr entſchließt, und feine 
Ehe mit der bekannten engliſchen Miß unter den von 
dem König feſtgeſetzen Bedingungen für gültig erklärt 
werden wird. Der Prinz bezieht dermalen nicht mehr 
als 12,000 Ducati aus einer Fidei⸗Commiß⸗Beſitzung 
in Sicilien, und lebt gegenwärtig bei Brüſſel, von wo 
aus er gegen die Regierung ſeines Bruders, muthma⸗ 
lich mit fremden Mitteln, Prozeß führt. — Die 
Schweizer Wirren beſchäftigen auch bei uns die öf⸗ 
fentliche Aufmerkſamkeit in einem ganz beſonderen 


Wahr⸗ 


Grade, obwohl man hofft, daß ſelbe durch vereinte aus⸗ 
wärtige Vermittelung eine friedliche Beilegung erfahren 
werden. Hr. Guizot hat dem Geſandten und den 
Conſuln Frankreichs in der Schweiz angelegentlichſt 
aufgetragen, die Parteien zu überwachen, zum Frieden 
und gegenſeitiger Nachſicht zu rathen, zu hindern, daß 
man, indem man die Religion vorſchütze, deſtruktive 
politiſche Pläne durchſetze u. ſ. w., und in ziemlich 
ähnlichem Sinne ſollen auch die Inſtruktionen der Ka⸗ 
binette von Wien und Berlin lauten. (A. 3.) 


Schweden. 

Stockholm, 11. Febr. Am 8. d. beendigte der 
Adelſtand ſeine hartnäckige Diskuſſion über die Gleich⸗ 
heit in Erbrechten — bekanntlich jetzt von den an⸗ 
deren drei Ständen jugeftanden, mit deren Meinung 
der Geſetz⸗Ausſchuß ſich denn auch völlig übereinſtim⸗ 
mend erklärt hatte. — Mit 162 gegen 73 Stimmen 
(man ſieht, wie zahlreich ſich die Mitglieder einzufin⸗ 
den wiſſen, wo nur irgend von Vorrechten des Adels 
die Rede iſt) wurde der von Herrn von Hartmans⸗ 
dorf vorgelegte Entwurf zu einem Schreiben an den 
König angenommen, worin vorgeſtellt wird, daß die ge⸗ 
dachte Gleichheit mit dem unantaſtbarſten Rechte des 
Adelsſtandes im Widerſpruch ſtehen würde, welches 
Recht für dieſen Stand ein perſönliches, mithin unver⸗ 
dußerliches, nicht aber, wie bei den Bauern, an das 
Gehöfte als Wohnungsſtelle geknüpft ſei. (B.⸗H.) 


Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 23. Febr. Mit den Worten Gama⸗ 
liels: „Iſt das Wort aus den Menſchen, ſo 
wird es untergehen; iſt es aber aus Gott, fo 
könnet ihr es nicht dämpfen“ leitete heute Herr 
Ronge ſeinen Vortrag zur Erbauung unſerer zahlreich 
verſammelten chriſtkatholiſchen Gemeinde ein. Er ſprach 
die freudige Uebetzeugung aus, daß der Tag der Ernte 
bereits angebrochen, der Blick des prüfenden Volksgei⸗ 
ſtes heller geworden ſei und die großen Wahrheiten des 
Chriſtenthums mehr Platz gewonnen haben. Die 
Stimmen über dieſe neue Kirchenverbeſſerung aber ſeien 
getheilt, da nur Wenige den Glaubens- und Meinungs⸗ 
Kampf in ſeiner großen und ganzen Bedeutung aufzu⸗ 
faſſen vermocht; daher werde es nöthig einen forſchen⸗ 
den Blick auf das geiſtige Gebiet dieſes Kampfes durch 
die Vergleichung unferer Tage mit dem Reformations⸗ 
zeitalter zu werfen, um dadurch inne zu werden, ob 
zunächſt eine innere Nothwendigkeit zu dem⸗ 
ſelben vorhanden geweſen. Wie einſt der Papſt 
die Kirche, und fein Wille der Wille der alleinſeligma⸗ 
chenden war, wie die Religion zu herrſchſüchtiger Po⸗ 
litik herabgewürdigt worden und jene in Aeußerlichkeiten 
verloren, alle Glaubensfreiheit gehemmt, wie dann ein 
Luther es gewagt, die Vernunft von den todten Wer⸗ 
ken zum lebendigen Glauben hinzuführen, und Leben, 
Licht und Freiheit der Proteſtantismus über den Ka⸗ 
thel cismus zu verbreiten geſucht: ganz ähnlich ſeien die 
kirchlichen Verhältniſſe unſerer Zeit: Herrſchſucht und 
Glaubenszwang, das Dogma der alleinſeligmachenden 
Kirche, haben ſich geltend gemacht, Haß und Verſol⸗ 
gungsſucht, Formenweſen und Heuchelei ſpielen aufs 
Neue ihre traurige Rolle. Was dabei unfere 
Pflicht ſei? — zu vollenden, was jene erſte Verbeſ⸗ 
ſerung begonnen. Sie ſei von den höheren Ständen 
ausgegangen, die heutige wurzele im Volke und habe 
darum eine viel breitere Baſis; früher ſei die Religion 
bloß mehr die Sache des Gefühls geweſen, jetzt habe 
fie die prüfende Vernunft zur Grundlage; wie es ehe⸗ 
mals hauptſächlich die Vernichtung hierarchiſcher Macht 
gegolten, ſo ziele die neue Kirchenverbeſſerung mehr auf 
die Zerbrechung aller und jeder Glaubensfeſſeln ab, und 
das Sittengeſetz der Bruderliebe, was ſich ſonſt in Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft dargethan, verlange nun all⸗ 
gemeine Verminderung nicht nur des geiſtlichen, ſondern 
auch leiblichen Elends in der Menſchheit. — Um biefe 
große Aufgabe zu bewerkſtelligen, dazu fei ein langes, 
beharrliches Streben vielleicht von Jahrhunderten nö⸗ 
thig; aber wenn alle Lebensalter und Stände dabei 
thatkraͤftig eingriffen, und den Kampf nicht durch Haß, 
Verleumdung, Lüge und Heuchelei führten, ſondern al⸗ 
lein mit den Waffen des göttlichen Wortes, der Wahr⸗ 
heit und Liebe, ſo ſei der Sieg des wahren Chriſten⸗ 
thums über Irrthum und Aberglaube gewiß. — Dar⸗ 
auf erwähnte der Redner noch, daß die Beſchlüſſe der 
Gemeinde bereits den Behörden zur Sanctlonirung vor⸗ 
gelegt ſeien, und man ſich der Hoffnung getröſten dürft, 
ihre Genehmigung zu erlangen. Auch ſei die gegrün⸗ 
dete Ausſicht vorhanden, daß vielleicht ſchon binnen eis 
nigen Wochen die nöthigen Anordnungen für einen 
öffentlichen und feierlichen Gottesdienſt, der 
ſich mehr und mehr vergrößernden und defeſtigenden 
Gemeinde, getroffen fein dürften, — eine Ankündigung, 


deren Verwirklichung wir allen Segen und das beſte 


Gedeihen von Herzen wünſchen. L. M. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Ne 47 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 25. Februar 1845. ; 


“+ Breslau, 24. Febr. Heute Morgen überreich⸗ 
ten Herr Commerzienrath Schiller und Hr. Kaufmann 
Schumann im Namen der unten verzeichneten hie⸗ 
ſigen Herren Kaufleute dem katholiſchen Prieſter Hrn. 
Johannes Ronge mit einer Adreſſe eine Pracht: 
bibel in einem Einbande aus gediegenem Silber, theil⸗ 
weis vergoldeten Verzierungen und mit couleurten ech⸗ 
ten Steinen beſetzt. Auf dem oberen Deckel derſelben 
befindet ſich im mittleren glattvergoldeten Schilde, von 
einem baroque gearbeiteten Kranz umgeben, die «ingra: 
virte Inſchrift: „dem Kämpfer ſür Wahrheit und Licht.“ 
Die Eckverzierungen des oberen und unteren Deckels 
ſtellen Engelsköpfe in getriebener Arbeit vor. Das Mit⸗ 
telſchild des unteren Deckels enthält in wahrhaft aus⸗ 
gezeichneter Ausführung das in Silder getriebene, theil⸗ 
weis vergoldete Bild des Heilands, wie er, vor ſich den 
Kelch, das Brodt bricht. Die zwei Schlöſſer des Buchs, 
ebenfalls von gravirter und getriebener Arbeit, ſind mit 
echten Steinen beſetzt. Die kunſtvolle Arbeit iſt aus 
der Fabrik des Hrn. Somme hervorgegangen. Die 
Adreſſe lautet: 

Hochverehrter Herr! 

Die weltliche Klugheit und die Macht der geiſt⸗ 
lichen Waffen haben an der Einfalt Ihres reinen Her⸗ 
zens den Sieg verloren. Sie haben das, was Millio⸗ 
nen ſchmerzvoll erregte und in bange Beſorgniß ſtürzte, 
mit leichtem Sinn und feſtem Muth, vor Gott und 
Menſchen öffentlich ausgeſprochen; Sie haben den Grund⸗ 
anſichten des fortſchreitenden Menſchengeſchlechtes über 
das Heiligſte des Jenſeits und Dieſſeits in unſerem 
Glauben offen und ohne Menſchenfurcht Worte gelie⸗ 
hen. — Sie ſäen das Wort der Wahrheit, Liebe und 
Freiheit in das Menſchenherz, damit die Grundanſich⸗ 
ten über Religion nicht ferner mißverſtanden werden. 
Ein Menſchengeſchlecht, das ſich in den Grundanſich⸗ 
ten über Religion mißverfteht, mißverſteht ſich in Allem 
und wenn diefe Himmelstochter ihren Segen zurückhält, 
können ſelbſt indiſche Pflanzungen nicht gedeihen. — 
Wer gemeinſchaftlich füen will, muß gleiche Ernte wol: 
len, an gleiche Ernte glauben. In dieſem Sinne ver⸗ 
ehren wir Ihr Streben und Kämpfen für Wahrheit 
und Licht, Ihren muthvollen Eifer für jene Kirche, die 
die Menſchheit iſt. In dieſem Kampfe ſtehen unſere 

ißeſten Wünſche und die eines Vereins ehrenhafter 

jänner, Ihnen zur Seite, daß dieſer Kampf für Wahr: 
heit und Licht zum Siege der uns alle ſelig machen⸗ 
den Kirche führe. — Mögen Sie würdiger Diener Ih⸗ 
rer Kirche durch den heiligen Geiſt der mit Ihnen war 
und iſt, berufen fein, durch ehrenhaften, gottgefälligen 
Kampf, den Kirchenfrieden zu gründen, der unabläßlich 
und in neueſter Zeit mehr als je geftört wurde, ja für 
alle Zeiten untergraben ſchien, damit jene Kirche der 
Menſchheit im geiſtigen Fortschritte, ihre höchſte Aus: 
bildung ohne Menſchenfurcht und Menſchenſatzung frei 


Laſſen Sie die hier beifolgende heilige Schrift ſich 
ein äußeres Zeichen unſerer großen Hochſchätzung ſein, 
mit der wir die Ehre haben zu verharren: 

Breslau, den 20. Februar 1845. N 
gez. Paul Bibrach. G. F. Friesner. J. G. 
Hentſchel. Kraker. v. Löbbede. J. Meyer. 
C. A. Milde. G. H. Ruffer. Ferd. Schiller. 
Rich. Schreiber. Alex. Schreiber. A. Spei⸗ 

chert. J. F. Schumann. Richard Weiß. 


Breslau, 24. Febr. Der Schneefall hat ſeit 
geſtern in der Stadt und Umgegend aufgehört; geftern 
Abend ſteigerte ſich dagegen die Kälte in ziemlich em⸗ 
pfindlicher Weiſe. Nach den größten Anſtrengungen, 
durch Arbeiten bei Tag und Nacht ift es gelungen, die 
Oberſchleſiſche und Freiburger Bahn fahrbar zu machen 
und den Verkehr wiederum aufzunehmen. Schon ge: 
ſtern Nachmittag legte der ordentliche Zug auf der er⸗ 

Bahn den Weg in der gewöhnlichen Zeit zurück, 
wobei wir beiläufig bemerken, daß die am Freitag in 
Rothktetſcham ſitzen gebliebenen Paſſagiere mit Wagen, 
welche Seitens der Direktion ſchleunigſt requirirt wur: 
den, nach der Stadt geholt worden find. Die Frei⸗ 

ger Bahn konnte wegen Mangel an Arbeitern erſt 
MPäter die Züge beginnen; am meiſten war die Bahn 
zwiſchen Breslau und Gräbſchen verſchneit, und waren 
ler Schneemaſſen von 20 Fuß Höhe wegzuſchaffen. 

r Verkehr auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn 

nicht geſtört worden. 


Breslau, 22. Febr. Einer der Glücklichen in un⸗ 
ſeter Stadt, dem aus der Verlooſung deutſcher Ge⸗ 
in de Enzeuaniſſe eine Taſſe mit Deckel zugefallen 
3 als das herrliche Beweisſtück deutſcher Indus 

leibhaft in feinen Händen lag, fo unbefangen, an 
5 > Verwechſelung oder einen Itrthum bei der Aus⸗ 
Be oder Abſendung zu glauben. In dem Verzeich⸗ 
der Gewinne fins Taſſen und Taſſen mit Deckel 


nach dem Plane den Werth von 1 Rthl. Unſer Glück⸗ 
licher calculirt, daß, wenn Taſſen ſchlechtweg den 
Werth von 1 Rehl. haben, feine Taſſe mit Deckel 
mindeſtens in die Kategorie der Gewinne von 1 bis 
2 Rthl. gehören müſſe. Und er erblickt eine Taſſe mit 
Deckel, die allüberall, aber fehlerfrei, für 15, höch⸗ 
ſtens 20 Sgr. zu kaufen iſt, ein Exemplar, an dem 
der Begriff „Ausſchuß“ demonſtrirt werden kann, deſ⸗ 
ſen eigentliche Beſtimmung deshalb vielleicht war, 
als Modell in einer Handelsſchule zu dienen. Der 
Deckel ſitzt fo ſchlottrich auf der Obertaſſe, daß man 
ihn nur nach ſorgfältigſter Auffuhung der Balance 
feinen Beruf erfüllen laffen kann; feine Farbe wäre als 
ein Blau zu bezeichnen, das einen Augenblick die Ab⸗ 
ſicht hatte, in ein Weiß überzugehen, jedoch auf halbem 
Wege, von Reue ergriffen, ſich wieder zum Blau be⸗ 
kehrte; die Farbe der Obertaſſe dagegen ſcheint aus 
einer Kreuzung von einem nicht ausgewaſchenen Weiß 
und einem verwaſchenen Grau hervorgegangen. Die 
Unterſchale giebt in einem Theile der Rundung Gele⸗ 
genheit zu einer Studie der geneigten Fläche. Das 
ganze Geſchöpf endlich iſt mit jenem Geſchmacke con⸗ 
ſtruirt, der in den „bunzelnen Töpfen“ vorherrſcht und 
das ſtabile Princip gegen alle Neuerungen hartnäckig 
vertritt. Unſer unbefangene Glückliche alſo remittirt 
ſeine Taſſe mit Deckel an den Vorſtand des Verloo⸗ 
ſungs⸗Vereins, in einem Begleitſchreiben aus führend, 
welche Erwartungen er mit dem geſammten Publikum 
von der zu Ehren der Induftrie = Ausftellung 
veranſtalteten Verlooſung gehegt habe, und wie er, in 
der ſchmerzlichen Alternative, feinen Gewinn — abge⸗ 
ſehen von deſſen Geldwerthe — allen denen, die fur 
die Sache Intereſſe haben, nur mit Erröthen als 
ein Erzeugniß deutſchen Gewerbfleißes und deutſcher 
Induſtrie zeigen zu können, ein vorgefallenes Verſehen 
annehmen müffe. Durch die Remiſſion glaube er den 
beſten Beweis zu liefern, wie wenig er dulden könne, 
daß die Einrichtungen ſo hochgeachteter Männer, die an 
die Spitze eines großartigen Unternehmens geſtellt ſeien 
und das ihnen bewieſene Vertrauen auf irgend eine 
Weiſe gerechtfertigt hätten, auch nur den geringſten 
Mißdeutungen unterworfen würden.“ Das Komite hat 
nunmehr die Taſſe, aber mit einem andern Deckel, dem 
Abſender zurückgeſchickt. In einem beigefügten Atteſt 
der Direktion der Königl. Porzellan⸗Manufaktur wird 
geſagt, daß der Deckel wahrſcheinlich beim Aufſtellen im 
Zeughauſe verwechſelt worden, dagegen beſtritten, 
daß die Untertaſſe ſchief ſei. Das Komite meint in 
ſeinem Schreiben: „Die Sache ſei in gehöriger Ord⸗ 
nung und es glaube durch Beifügung des Atteſtes 
ſeiner Verpflichtung genügt zu haben.“ Wir haben 
von vielen Gewinnern gehört, die vor Beſchreitung des 
Rechtsweges ſich mit dem Komité in Korreſpondenz 
ſetzen wollen. Unſere vorſtehende Mittheilung möge fie 
von der Fruchtloſigkeit dieſes Schrittes avertiren. 


* 


Mannigfaktiges. 


— Der Prediger Czersky iſt den 21. d. vom Pre⸗ 
diger Grützmacher vor wenigen Zeugen aus ſeiner Ge⸗ 
meinde und mehreren Beamten des Schneidemühler 
Juſtiz⸗Kollegiums im Betſaale der neuen Gemeinde ge: 
traut worden, nachdem unmittelbar vorher der Conſens 
der Regierung angelangt war 


Paris, 17. Februar.) Auf das Thauwetter, 


das wir einen Tag hatten, iſt wieder Schnee und Kälte 


gefolgt. Heute ſind faſt alle Poſten ausgeblieben; der 
Schnee bedeckt alle Landſtraßen. Auf den Päffen des 
Jura liegt er 15 Fuß, in den Ardennen 5 Fuß 
hoch; ja ſelbſt aus Algier meldet man, daß die ganze 
Umgegend der Stadt mit Schnee bedeckt ſei, 
ein Ereigniß, das fo lange das Land in franz. Beſitz ift, 
dort nicht vorkam. Einen Vortheil hat indeß dieſer Schnee, 
man macht den Wölfen den Prozeß und hat dieſel⸗ 
ben bereits zu Dutzenden geſchoſſen. — Der Schnei⸗ 
der, welcher zu dem hieſigen Feſtaufzug des Pater 
Goriot die Coſtüme geliefert, hat das Geld dafür 
(1600 Fr.) noch nicht erhalten und deshalb eine ganze 
Reihe Perſonen gerichtlich belangt. Das Drolligſte ift 
aber ein Vorfall in Fleville bei Nancy, wo der alte 
Brauch noch beſteht, daß, wenn im verfloſſenen Jahre 


ein Mann von feiner Frau Schläge bekommen, fein 


Nachbar auf dem Faſtnachtsochſen einen Umzug halten 
muß. Es kam darüber zum Zwiſt, ob der Nachbar 
oder der Geſchlagene ſelbſt die Cavalcade unternehmen 
ſollte und man wurde handgemein, Weiber und Män⸗ 
ner ſchlugen ſich untereinander, während der Ochſe das 
Weite ſuchte. 

— (Trier, 18 Februar.) Der hieſige Arzt Dr. 
Meyer, welcher (ſ. die geſtr. Bresl. Ztg.) das Fräulein 
Marz dahier in einer Krankheit ärztlich behandelt hatte, 
deſſen Heilung aber, nach dem Berichte der „Luxem⸗ 


ſeht akkurat geſchieden. Der niedrigste Gewinn hat 


plötzlich als völlig geſund anerkannt und den 


ärztlichen Rath unbeachtet gelaſſen, Trier, den 15. 
Febr. 1845. Dr. Meyer.“ 5 f 
Witterungs- Beſchaffenheit 

im Monat Januar 1845. 2 
Nach den auf der Königlichen Univerfitäts - Sternwarte 
zu Breslau an fünf Stunden des Tages ange: 
ſtellten Beobachtungen. 


Der Wechſel der Bewölkung im Monat Januar 
wurde weniger bemerkbar, weil gewöhnlich dichteres oder 
leichteres Schleiergewölk den Eintritt trüben oder hei⸗ 
teren Wetters vorbereitete. Häufige und oft ſehr dichte 
Nebel vermehrten noch dieſen Eindruck der Unentſchie⸗ 
denheit in der Bewölkung. Beobachtet wurde Nebel 
am 2., 6., 8. 9., 11., 16., 19., 23., 25. Regen 
am 5., 6., 7., 17., 21., 27.; Schnee am 23, und 
27. Faſt alle dieſe Niederſchläge waren in Bezug auf 
ihre Waſſermenge zu unbedeutend, als daß ſich eine 
meßbare Waſſerhöhe ergeben hätte. Der Barometer⸗ 
ſtand war nicht ſehr veränderlich, blieb jedoch in der 
erſten Hälfte des Monats auf einer ziemlich beträcht⸗ 
lichen Höhe. Sein Maximum 28 3. 1,75 L. erreichte 
er am 8.; fein Minimum 26 3. 11,18 L. am 29. 
Das Mittel aus den Extremen beträgt demnach 27 3. 
6,465 L. Das Mittel des Monats dagegen 27 3. 
8,770 L. Variationen binnen 24 Stunden ſind zu 
bemerken: 
vom 19. zum 20. — 65,54. L. 

„ 20. „ 21. + 6,09 
„ 21. „ 22. ＋ 6,64 > 
„ 26. „ 27. — 6,57 3 

Die Temperatur, äußerſt gemäßigt, wechſelte nur 
wenig zwiſchen den engen Grenzen des Maximums 
＋ 30% am 7. und 15. und des Minimum — 503 
am 31. Das Extremenmittel beträgt daher — 00 95; 
das Monatsmittel — 0,04. 24ſtündige Variationen 
erfolgten 

vom 8. zum 9. — 404 
5 . 28. — 44 

In der erſten Hälfte des Monats war O. u. S., 
in der letzten N. mehr vorherrſchend, obgleich die ge⸗ 
ringe Windſtärke einen ſchnellen Wechſel in der Wind⸗ 
richtung begünſtigte. Das Maximum der Windſtärke 
trat am 13. ein und betrug 650. Das Minimum 
0° am I., 3., 7., 8., 16., 17., 18., 20., 28., 30, 
Das Monatsmittel der Windſtärke beträgt 120. 

Die Dunſtſättigung blieb im Einzelnen ihrem Chas 
rakter aus früheren Monaten her getreu, und ſtieg nur 
im Mittel noch über die in derſelben vorherrſchend ge⸗ 
weſene Höhe hinaus. Ihr Maximum wurde am 1. 
9., 12., 16., 21. 22., ihr Minimum 0,602 am 3. 
beoabachtet. Das Monatsmittel beträgt 0,9166. 

Im Allgemeinen zeigten die meteorologifhen Er⸗ 
ſcheinungen an den verſchiedenen Inſtrumenten und im 
Freien eine geringere Uebereinſtimmung als ſonſt im 
Einzelnen charakteriſiten dieſelben ſchwankender Barome⸗ 
an, wenig veränderliche 5 ſehr geringe 

indſtärke und hohe Dunftfättigung- 

Monatliche Mittel der auf die Temperatur des Eis⸗ 
punktes reducirten Barometerſtände, ſo wie der beobach⸗ 
teten Temperatur im freien Nordſchatten 453,62 Par, 
Fuß über der Oſtſee bei Swinemünde an acht verſchie⸗ 
denen Stunden des 5 2 


n 3 823 Thmter. — 1008 
ff 
„ u ee 
„Mittags x 13 2 + % 
l 
3 5 92 27 : 8,650 . + 109 
9 „Abends 27 8,694 — 0,82 
210 . 27. 850 — 03 


Anmerk. An den mit bezeichneten Stunden iſt außeror⸗ 
dentlich, wegen gleichzeitg Beobachtungen der Mitglie⸗ 
der des Sudeten⸗Vereins, beobachtet worden. 

v. B. 


Sanbelsbericht. 


Breslau, 22. Febr. In den letzten acht Tagen wa⸗ 
ren die Zufuhren an unſerem Getreidemarkte höchſt unbedeu⸗ 
tend, und ſind, obgleich die Meinung durch die auswärtigen 
Berichte noch herabgeſtimmt wurde, die Preiſe für alle 
Sorten als unverändert anzunehmen. 

Gelber Weizen iſt à 36 — 44 Sgr., weißer a 40 — 46 
Sgr. für den Conſum genommen worden. : x 

Mit Roggen war es flauer, indeffen bedingt ſchöne 
Waare a 86 Pfd. und darüber willig 34—55 Sgr. p. Schfl.; 


80 —82 Pfd. wird à 30 — 32 Sgr. erlaſſen. 


Für Gerſte hat die Kaufluſt ebenfalls nachgelaſſen, und 
war nur gute Qualität a 27— 29 ½ Sgr. anzubringen. 
Hafer fand zu früheren Preiſen leicht Käufer. 
Rapsſaat iſt nur ſelten anzutreffen; die Forderungen da: 
für find 82—84 Sgr. Rübſen kamen nicht vor. 


Bei zahlreichen Umfägen ging rothe Kleeſaat aufwärts, 
To daß für die feineren Sorten bis 20 Sgr. p. Gtnr, gegen 
unſere letzten Notirungen, höher bezahlt wurden. Auf die 
letzten Berichte von Hamburg, welche man günſtiger erwar⸗ 
tet hatte, war es damit etwas ruhiger. Für weiße Kleeſaat 
blieb mäßige Frage, und können den Preis dafür Y, Kthlr. 
p. Etnr, höher annehmen. 


In Leinſaat wurde nur wenig gehandelt; für Pernauer 
bezahlte man ab Stettin 13%, — % Rtlr. p. Tonne. Rigaer 
nominell, ab Stettin 11%, p. Tonne. 

Rohes Rüböl, blos für den dringenſten Bedarf gekauft, 
gilt 10% Ntlr. p. Etnr.; von Spekulanten bleibt dieſer Ar: 
tikel vernachläßigt. S 

Spiritus ohne Veränderung. 


Für Zink ab Coſel 6%, Nele. gefordert, ab Gleiwih | 


6% Rtlr. bezahlt. a 
In Fonds keine weſentliche Veränderung. Polniſche 

Pfandbriefe alte 4% 96%, Geld, dito 95%, Geld, Polniſche 

pe 2 a 300 Fl. 100 Klngk. bez., desgl. à 500 Fl. 
riefe. 


un’d 
be 


6 
zum Zeichnen, auf fein Papier 320 10 5 
3) zu Kanzleiſchrift für jedes Papier .. 3 19 10 4 
4) ausgezeichnet zu Latein, weich und ela⸗ 
ſtiſch, glattes Papiee 3 
5) giebt ſchönen Haarſtrich, glattes Papier 2 
6) beſonders zu feinen Schattirungen beim 
Zeichnen, ſehr zart r 
7) ausgezeichnet zur Schnellſchrift und zum 
Starkſchreiben, auf jedes Papier 
8) für Damen, weich, auf fein Papier 
9) leicht zu führen, auf feines Papier 
10) hart, zum Zeichnen und Schnellſchreiben 
11) auf Kanzleipapier, auch zum Zeichnen. 
12) hart und ſpitzig, auf Konzeptpapier 
13) zu ſtarken Schattenriſſen beim Zeichnen 
15 1 Be Be 2 4 
ein geſpitzt, auf jedes Papier 
16) = 8 Handſchrift, auf Poſtpapier 2 16 7 


= 

— 

— 
SI1N0S2 9020909 


Fünf Sorten Federhalter à 
Aecht engliſche Bleifedern von Robert 
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London, 14. Febr. Der Getreidemarkt war ohne alles 
Leben, wobei ſich die Preiſe nur mit Mühe behaupteten. 

Amſterdam, 14. Febr. Rapsſaat und Rüböl ſehr 
flau; erſteres 1½ Lol,, letzteres J Fl. niedriger. 

Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnſtrecke 
zwiſchen Breslau und Liegnitz ſind in dem Zeitraume 
vom 16. bis ind. 22. d. M. 1302 Perſonen befördert 
worden. 0 


Der Bericht über die Aufführung des „Arteſiſchen Brun⸗ 
nens“ kann erſt am Mittwoch erſcheinen. A. S. 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 24. Februar. Das Geſchäft in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war ziemlich lebhaft; einige ſind etwas höher bezahlt 
worden. i 

Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 123 Gld. 
Prior. 103 ½ Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 113 bez. u. Gld. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 116 ½ etwas 
bez. u. Gld. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 95% bez. u. Br. 
dito Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. 107% Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 108% u. / bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111% Std. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 bez. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 113% Sid, 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Gld. 


Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108108 ½ bez. u. Gld. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% —111 bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 115% Gld. 

Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 981½—99 ½ bez. 

E. v. Vaerſt und H. Barth. 


und Comp. 


Redaktion: 
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Papier, für leichte Hände DE 
21) für jede Papierſorte, zur Schnellſchr ift 
22) beſonders auf Kanzleipapier, iſt hart. 
23) zum Liniren, Zeichnen u. zu Lateinſchrift 
24) zum Schnell⸗ und Schönſchreiben, beſon⸗ 

ders auf hartem und Konzeptpapier 
25) Zeichenfeder für Damen, auf jedem Pa⸗ 

er brauchen nee 
26) für ſchwere Hände, auf hartem Papier, 

zum Zeichnen — 26 
27) zu Lateinſchrift in Schreibhefte, beſon⸗ 

ders auf Kanzleipa pier 2 
28) zu gewöhnlichem Gebrauch in Schulen — 10 
20) ſuperfeine Zeichenfeder, hellblau, fein Papier 3 25 


30) geeignet zur Schnellſchrift. . 373 7 14 2 6 
„ hr ihr 3, und 


atentirten Stahlfedern; 


(Eingeſand t.) 
Breslau, 21. Febr. Es produziren ſich drei Gymna⸗ 


ſtiker, die Herren Maurice, Whittogne und Podiani, die 


Erſteren vom Drurplanes Theater in London, Letzterer 
aus dem eirque olympique des Hen. Direktor Gau⸗ 
tier, uns von früher bekannt, im alten Theater. Es 
ſind dies dieſelben Künſtler, welche namentlich in Wien 
und Berlin in den Vorſtellungen der ruffiſchen Pan⸗ 
tomimiſten, Gebrüder Lehmann, außerordentlichen Bel⸗ 
fall fanden. Da durch das Engagement derſelben Hr. 
Direktor Price, der ſchon an und für ſich allerliebſten 
und ſtets beifäll ig aufgenommenen Vorſtellungen feiner 
kleinen, aber ausgezeichneten akrobatiſch⸗mimiſchen Künſt⸗ 
lerſchaar neue Anziehungskraft giebt und es jetzt kaum 
an mannigfach em Kunſtintereſſe fehlen dürfte, fo wol⸗ 
len wir die Priceſchen Vorſtellungen nochmals hiermit 
empfohlen haben. 


Breslau, den 24. Februar. 

Meine Bemerkungen über Einiges in dem 

2. S.'ſchen Artikel ſehe ich mich veranlaßt, an: 
derwärts zu publiziren ; eine Anzeige über Blatt 
und Nummer, worin dies geſchehen wird, behalte 
ich mir vor. F. W. Wolff. 


Rt. Sg. Sg. Pf. 
31) zu jeder Schrift, hart. — ** 7 
32) zu jeder Schrift, weicgce . . — 20 3— 
33) beſonders für Schulen . iD 3 — 
34) Bureaufeder, ausdauernd, a. ord. Papier — 21 3 1 
35) für leichte Geſchäfts hände 1 410 
36) breit, zum Signiren von Paketen. . 1 20 5 6 
37) ſpitz, zur Feinſchrift, auf jedes Papier 2 — 6 3 
38) zur Schön: u. Schnellſchrift, f. feſte Hände 212 7 4 
39) zu lat. Schönſchrift und zum Zeichnen 3 18 10 3 
40) ausgezeichnet elaſtiſch, weich.. 218 7 9 
41) ſehr elaſtiſch, zu Kurrentſchrift und Latein 218 7 9 
42) für jede Schriftart 3 — 8 9 
— für Schön: u. Schnellſchrift, ausdauernd 3 25 10 10 
44) ausdauernd zur Schön: u. Schnellſchrift 3 28 10 10 
45) beſonders zu empfehlen, ſehr elaſtiſchh 325 10 10 
46) weich und elaſtiſch, für leichte Hände 3 25 10 10 
47) ſehr langer Schnabel . 3 25 10 10 
neee ecsenda 5 335 10 10 
49) Amerikaner Nr. L ) ausgezeichnete 1— 39 
50) Amerikaner Nr. 2. 5 Sorten 12 4 — 


3½ Sgr. 


ſon & Comp. in London, fünf Sorten, das Stück 2), Sgr. 


Nr. 1. H. Zeichenfeder, zum Linienzeichnen für Baukünſtler, giebt einen reinen, feinen Strich, die Spitze dauert aus. — Nr. 2. HH. Bureaufeder, etwas härter, läßt ſich 


fein ſpitzen, ſchreibt ſehr ſchwarz, die Spitze ausdauernd. — 


Nr. 3. HHH, Ingenieurfeder, ſehr hart, um die fein 


ſten Linien zu ziehen, für Mechaniker und Ingenieurs. — 


Nr. 4. BB. Malerfeder, ſehr ſchwarz und weich, für Landſchafts- und Modellzeichner, muß leicht geführt werden, läßt ſich mit Gummi leicht verwiſchen. — Nr. 5. F. Linir⸗ 
feder, ziemlich weich und ſchwarz, muß leicht geführt werden. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 
iſt erſchienen, * bei denſelben in Oppeln, Ring Nr. 10, und bei J. F. 


Ziegler in Brieg, Zolſtraße Nr. 30, zu haben: 
iger, Dr. 


Proteſtanten. 
Der Verfaſſer geht 


. öſbiger br. S.. 
die Allgemeine Kirche. 
Ein Wort au die Proteſtirenden unter den Katholiken und 


Preis geheftet 7½ Sgr. 
von der Betrachtung der neueſten Erſcheinungen in der 


und Kunſt⸗Handlung Eduard 
der königl. Bank, zu haben: 


— 


für Pia 


Geſe 


Im Verlage von Adolf Gumprecht in Berlin erſchien ſoeben und iſt in der Buch⸗ 


Trewendt in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 30, vis-a-vis 


Euther's Wiederkunft und Anſprache an das 


chlecht dieſer Zeit. 


r. 8. geh. Preis 20 Sgr. 


Opern- Bibliothek 


noforte- Spieler. 


katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche aus und unterwirft den Zuſtand beider Kir⸗ 
chen einer unbeſangenen Beurtheilung. Indem er das eine Ziel verfolgt, die Ge⸗ 
trennten zu Einer Allgemeinen Kirche zu vereinigen, und die Bedingungen aufftellt, 
unter denen allein die Vereinigung und die Bildung der neuen Kirche möglich ift, 
finden alle Hauptfragen, zu denen die Bewegung der Zeit veranlaßt, ihre Berück⸗ 
ſichtigung und Beantwortung. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei 
denfeiben in Oppeln, Ring Nr. 10, und bei F. J. Ziegler in Brieg, 
Zollſtraße Nr. 13, fo wie in allen Buchhandlungen, ift zu haben: 


Eilf, Kapitel 
gegen Profeſſor Dr. J. G. Baltzer 


„gute“ Preſſe 
anf die gute“ Preſſ 


rmenſünderbänk chen. 


Von — 
Auguſt Semrau (Katholik. 
Vierte Auflage. 8. Geh. 4 Sgr. 
Zweiter maskirter und unmaskirter Ball. — Cicero⸗Baltzer. — Baltzerſche 
Preßfreihelt. — Der rückwärtsſchreitende Fortſchritt und die Revolution. 
— Das Schwert unter der Kutte. — Kein Urtheil über die „heilige“ 
Tunica ic. ic. f 


Inhalt: 


Potpourris 
nach Favorithmen der neuesten Opern. 
Für das Pianoforte allein. 
48 Lieferungen. 
Jede Lieferung einzeln à 20 Ngr.; zwölf Lieferungen auf einmal a 10 Ngr. 
(Jede Lieferung enthält 16 Seiten im grössten Notenformat. 


1. Bellini, Die Montechi u. Capuletti. W. Auber, Die Weisskäppehen. 

2. Auber, Gustav oder der Maskenball. 26. Adam, Der Postillen von Lonjumeau. 
3. Weber, Oberon. 27. Auber, Die Botschafterin. 

4. Herold, Zampa. 28. Donizetti, Der Liebestrank. 

5. Meyerbeer, Robert der Teufel. 29. Gläser, Der Rattenfänger v. Hameln. 
6. Rossini, Wilhelm Tell. 30. Donizetti, Lucia von Lammermoor, 
7. Marschner, der Templer u, d. Jüdin. !31. Mercadante, Der Schwur. 

8. Auber, das eherne Pferd. 32. Adam, Zum treuen Schäfer, 

9. Donizetti, Anna Bolena, 33. Rossini, Semiramis. 

10. Herold, der Zweikampf. 34. Weber, Euryanthe. 

11. Bellini, Norma. 35. Marschner, Der Bäbu. 

12. Caraffa, der Kerker von Edinburgh. 36. Donizetti, Belisario. 5 

13. Halevy, Die Jüdin. 37. Auber, Der schwarze Domino. 

14. Bellini, Die Nachtwandlerin. 38. Halövy, Guido und Ginevra I. 

15. Auber, Die Braut. 39. Halevy, Guido und Ginevra II. 


16. Spohr, Jessonda. 40. Thomas, Der Pariser Perruquier, 
17. Kreutzer, Das Nachtlager in Granada. |41. Adam, Der Brauer von Preston. 
18. Bellini, Die Puritaner. 42. Donizetti, Lucrezia Borgia. 


19. Halevy, Der Blitz. 43. Lortzing, Hans Sachs, 

20. Meyerbeer, Die Hugenotten I. 44. Auber, Der Feensee. 

21. Meyerbeer, Die Hugenotten II, 45. Lindpaintner, Die Genueserin. 

22. Auber, Acteon. 46. Benedict, Der Zigeunerin Warnung. 
23. Cherubini, Ali Baba. 47. Donizetti. Die Favoritin. 

24. Bellini, Beatrice di Tenda, 48. Halevy, Der Guitarrespieler. 


In Breslau u. Oppeln zu beziehen durch Grass, Barth u. Comp., 
in Brieg durch J. F. Ziegler, Zollstrasse Nr, 13, d 


liebte Gattin Pauline, geb. Fritſche, ihr 


Land 

ſchaftz 3) Lager⸗Landſchaft; 4) Eis⸗ 
egend am Nordpol; 5) Brunnen: 
ekorationz 6) Erz⸗ Tempel. — Die 

See e aan een 

tien ſind vom Balletm 

See — Sämemtliche Coſtume 

ſind nach Angabe der Regie neu ausgeführt 

von dem Coſtumier Herrn Wolff. 


Mittwoch, zum erſten Male: „Der alte 


Magiſter.“ Schauspiel in 4 Akten von 
u Benedix. (Manuſcript.) 
Mont. 27. II. 6. Rec. IV. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Bertha Woller, 
Moritz Baron, 


g Verlobte. 
Feſtenberg und Breslau, den 23. Febr. 1845. 
a Entbindungs s Anzeige. 

Die geftern Abend 11 ¼ uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner lieben Frau Min na 
geb. Ziegan, von einem geſunden Mädchen, 
zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Glatz, den 20. Februar 1845. 


f Obert, 
Königlicher Juſtiz⸗Commiſſar 
und Notar. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtrige glückliche Entbindung meiner 
Frau von einem geſunden ſtarken Mädchen, 
beehre ich mich, anſtatt beſonderer Meldung, 
hierdurch ganz ergebenſt NEED, 

Breslau, den 24. Febr. 1845. 

Rin ne, königl. Regier.⸗Rath. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh 8 Uhr endete plötzlich am Schlage 
ihr uns theures Leben, die verw. Frau Medi⸗ 
zinal⸗Aſſeſſor Friederike Chriſtiane Pur; 
litz, geb. Großmann, dies ſtatt beſonderer 
Meldung, entfernten Verwandten, Freunden 
und Bekannten mit der Bitte um ſtille Theil: 
nahme. Frankenſtein, den 21. Febr. 1845. 

Amalie Hierſemenzel, geb. Purlitz, 
1 . 01. 0 5 
Kaufmann ugu erſemenzel, 
f als Schwiegersohn, & 
Carl, Emma, Linna, Georg, als 
Enkelkinder. 
Todes⸗ Anzeige. 

Den heute früh 8 uhr nach mehrmonat⸗ 
lichen ſchweren Leiden an Herzklopfen und hin⸗ 
zugetretener Waſſerſucht erfolgten Tod unſe⸗ 
rer innigſt geliebten jüngſten Tochter Bianca 

18ten Jahre ihres Lebens zeigen wir tief 
betrübt, um ſtille Theilnahme bittend, ſtatt 
beſon Meldung, unſern verehrten Ver⸗ 
und Bekannten hiermit en an. 


Schwedlich, den 22. Februar 184 


Der Major v. Winckler a. D. 
nebſt Frau und Geſchwiſtern. 
Todes⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Am 23. Februar, Abends 9 uhr, ſtarb un⸗ 
ſere geliebte Tochter Bertha, in dem Alter 
von 6 ½ Jahr. Dies zeigen wir tiefbetrübt 
theilnehmenden Verwandten und Freunden 
hiermit an. 
Ferdinand Thun. 
Agnes Thun, geb. Enge. 
Todes⸗ Anzeige, 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
endete heut Mittag 11 ½ uhr in Folge eines 
rheumatiſch⸗nervöſen Fiebers meine innig ge⸗ 


mir ſo theures Leben in einem Alter von 23 
Jahren 2 Monaten, nachdem wir 4 Jahre 4 
Monate in einer höchſt glücklichen Ehe lebten. 
Mein Schmerz iſt grenzenlos und bitte ich ent» 
fernte Verwandte und Freunde dieſen durch 
Theilnahme zu ehren. 
Breslau, den 23. Februar 1845. 
Der re ae Seremann Hammer 
und im Namen der tie j 
nebſt Bruder. fbetrübten Eltern 


Allgemeine Verſammlun 

der ſchleſiſchen Geſellſchaft TR 
ländiſchen Cultur Freitag den 28. Febr. 
Abends 6 uhr. Vortrag des Hrn. Juſtizrath 
Bitkow über die Urſachen der ſeit einigen 
Jahrzehnten vermehrten Verbrechen, insbeſon⸗ 
dere der Diebftäple, und die Mittel, denſelben 
i. Sele, den 24. ebene 180g 

reslau, den 24. Februar 5 

Der Gene, Sekretär Bartſch. 


Eine Herrschaft 
wird gegen eine baare Anzahlung von 
100 — 150,000 Rthl. zu acquiriren ge- 
wünscht. Nur Selbstverkäufer wollen 
das Nähere unter versiegelter Adresse: 
4 W. poste restante Breslau, einsen- 
en. 


Eine fein gebildete Frau, welche jeder, auch 
der ländlichen Wirthſchaft vorſtehen kann, in 
allen weiblichen Handarbeiten vollkommen ge⸗ 
übt iſt und ſich der Erziehung der Kinder 
en annehmen würde, ſucht eine Stelle als 

ren hier oder auswärts. Näheres 
ert Frau Menzel, Ring Nr. 30 par 


409 — 
Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 
Von Dienſtag den 25ſten d. Mts. ab werden auf un: 
ſerer Eiſenbahn die Fahrten wieder regelmäßig laut Fahr⸗ 
Plan ftattfinden. 
Breslau, den 23. Febr. 1845. Direktorium. 


— — —-ꝶc y: —- —y„—-ͤÜ —uy4. 
In Commiſſion bei J. Klinkhardt in Leipzig iſt erſchienen und durch die Buchhand⸗ 
lung von Graß, Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln, und Ziegler in 
Brieg zu beziehen: 


Anweiſung zum Kartenſchlagen, mit einer ausführlichen Erklärung der 
Bedeutung der Farbe und der Angabe von fünf verſchiedenen Kartenſtellungen. 
Nebſt einem Anhange, Lebensgeſchichte der Mamſell Lenormand, der franzö⸗ 
ſiſchen Sibylle, der berühmteſten Kartenſchlägetin unſerer Zeit; mit Anführung 
ihrer bedeutendſten Vorausſagungen, welche beſonders ſehr intereſſant ſind, in⸗ 
dem ſich unter andern auch Napoleon und Joſephine mehrmals die Karten 
von ihr legen ließen. Preis Y, Rtlr. a 

Eine Sammlung von Gelegenheits⸗Gedichten und Deklamationen. 
Preis ½ Rtlr. 


Nachdem die Herren: 
ED 33 in Berlin, 
L. Günther in B 
C. F. G. Kaerger $ 25 es, 
die von ihnen bisher unterhaltene Eilfuhre zwiſchen Berlin und Breslau eingeſtellt 
haben, werden dieſelben forthin in Folge des mit uns getroffenen Abkommens — 
gleich uns Güter zur Beförderung mit der conceſſionirten Berlin: Breslauer 
Eilfuhre annehmen, welches wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen. 
Berlin und Breslau, den 10. Februar 1845. 
Lion M. Cohn, J. A. Fiſcher, J. G. Henze, Phaland und 
Dittrich, Moreau Vallette in Berlin. 
errmann und Comp. in Frankfurt a. d. O. 


M. H. Berliner, Johann M. Schay in Breslau. 


Sacco sss 
Conceſſionirte 3 
* 


8 ſſionirte 
Berlin⸗Breslauer Eilfuhre. 


.— 


Der auptwagen wird wahrend der Woche vom 24ſten d. M. bis 3. März 
3 5 Dienſtag am 25. d. M. Donnerſtag am 27. d. M. 3 
& Sonnabend = 1. März Montag „3. März & 
& Abends 7 Uhr von hier abgehen. © 
8 Schlufizeit Nachmittags 2 Uhr. 8 
Lieferzeit A Berlin 3 Tage. 8 
Breslau, den 24. Februar 1845. d & 


282900000900000098 08GHBEHNHSHHHHGHHOHHU 


non by 
[oonbbna yu 38 JOyKIrn N jvz Den ON PN yonpbbny 
DEM NN e TIN YINDDNT IYMODYOD TPLDIND 2797718 


© 


PAD epd POS TE N y o Dp 
[927 993998 ‚103 i [yunar yIyanyn "DAN Dοονοτονν- 
va r Dy3%D wana ‚yIyprbbyaamT yo IN DIOWTED 


"OST IYADN MINI DIT RAT DIVONDIDINT 
qm ee punto pr Dapsom 7 Dbnnmnb no eo 
Nr. 13. OOINNDDNI 


Ssassasgses ss III 
2 Geſchaͤfts⸗Verkauf. — 


Meine feit vier Jahren hier beſtehende 


Tuch⸗ und Herren⸗Garderobe⸗Artikel⸗ 


1 8 
3 855 
8 Handlung a 
0 bin ich geſonnen, ſofort zu verkaufen. — Zur Uebernahme derſelben würde es 
[3 
= 
8 
= 
® 


ines Kapitals von 2000 Rtlr. bedürfen, und kann ein reiner Ertrag von 20 bis 

25 pet. nachgewieſen werden. Der jährliche umſatz ift 8 bis 9000 Rthlr. Die 

Uebernahme müßte Anfangs März c. geſchehen. 
Liegnitz, den 16. Februar 1845. 


S. Großmann. 
Scccsessessssssssessssss 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein feit zwei Jahren in Glas unter der Firma 
Brühl, begründetes Mode⸗Waaren⸗Geſchäft 
mit dem heutigen Tage an meinen Sohn und zeitherigen Geſchäftsführer in Glatz, Louis 
Brühl, mit ſämmtlichen Aktivis und Paſſivis für alleinige Rechnung übergeben habe. Für 
das vielfach mir geſchenkte ſchätzbare Wohlwollen meinen Dank ſagend, bitte ich daſſelbe auch 
auf meinen Nachfolger geneigteſt übertragen zu wollen. 
Mein Meiſſer Geſchäft führe ich felbft in bisheriger Art und unter unverändeter 


Firma fort. Neiſſe, den 1. Februar 1845 “ 
Emanuel Brühl. 


Mit Bezug ouf Obiges, die ergebene Anzeige, daß ich das von meinem Vater hier be⸗ 
gründete und ſeit zwei Jahren von mir geführte 


Mode⸗Waaren⸗Geſchäft 


mit heutigem Tage für eigene Rechnung übernommen habe und in bisheriger Art unter der 
Firma L. Brühl fortſetzen werde. Ich werde ſtets bemüht fein durch die ſtrengſte Reelität 
das mir zu ſchenkende Vertrauen jeder Zeit zu rechtfertigen. 


Glatz, den 1. Februar 1845. x 
Louis Brühl. 


Mehlweiſſen, 25 Stuͤck 1 Sgr., 


bis zum Sonntag Laͤtare zu haben: 
Oder⸗Straße Nr. 28, bei B. Hipauf. 


5 
5 
8 
® 
& 


Höherer Beſtimmung zufolge follen die kin 
Birnbaumer Kreiſe belegenen Domainen⸗Vor⸗ 
werke Großdorf, Dzieceline und Mitteninne, 


nebſt Brenneret uud Brauerei, Krugverlag, 
Ziegelei, Fiſcherei und einigen Naturalien auf 
24 hintereinander folgende Jahre von Jo⸗ 
hanni c. bis dahin 1869 im Wege des öffent⸗ 
lichen Meiſtgebots verpachtet werden. 


Ole Vorwerke liegen unmittelbar neben der 


Stadt Birnbaum und der Warthe, / Meile 
von der Berlin⸗Poſener Chauſſee, 
von Schwerin, 4 Meilen von Driefen, 2 Meis 
len von Zirke, und beſtehen aus einem Areal 
De Morg. 72 OR. Gärten, 


3 Meilen 


Acker, 
„ zweiſchnittige Wieſen, 


62 „ 150 einſchnittige Wieſen 

1 „ = 4 22 8 
„ 

20 


—— —¼— — Er an 

3041 Morg. 1 ORuthe in Summa. 
Die mit zu verpachtenden Seen haben einen 
Geſammt⸗ Flächeninhalt von 259 Morgen 10 
QRuthen, und liegen ſämmtlich innerhalb der 
Vorwerksgrenzen. 5 

An Inventarium wird außer den Saaten 
und der Beſtellung nichts mit verpachtet. 

Das Minimum der Pacht beträgt 3791 Rtir. 
18 Sgr. 6 Pf. incl. 1237 ½ Rtlr. Gold und 
die beim Antritte der Pacht zu erlegende Cau⸗ 
tion 1500 Rtir. 

Der Termin zur Verpachtung wird hiermit 
auf den 8. April c. Vormittags 10 uhr ans 
beraumt u. von dem Regierungsrathe Kretz ſch⸗ 
mer im Seſſionszimmer der unterzeichneten 
Regierungs⸗Abtheilung abgehalten werden. 

Pachtluſtige haben ſich ſpäteſtens bis zum 
1. April d. J. ſchriftlich oder perſönlich bei 
dem genannten ꝛc. Kregſchmer oder bei dem 
Juſtitiarius des Collegu, Regierungs ⸗Rathe 
Seyferth über ihre Qualifikation zur Ue⸗ 
bernahme der Pacht, insbeſondere über ihre 
Vermögensverhältniſſe vollſtändig auszuweiſen, 
widrigenfalls ſie zu der Licitation nicht zuge⸗ 
laſſen werden können. Außerdem hat Jeder, 
welcher mitbieten will, bis zu dem letztgedach⸗ 
ten Zeitpunkte eine Bietungs⸗ Caution von 
3500 Rtlr. in baarem Gelde oder in inländi⸗ 
ſchen vollen Cours habenden Staatspapieren 
oder Pfandbriefen bei unſerer Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe zu deponiren, welche ſo lange bei 
derſelben verbleibt, bis des Herrn Geheimen 
Staats » Minifters Grafen zu Stolberg⸗ 
Wernigerode Excellenz, welcher ſich bei 
Ertheilung dis Zuſchlages die Wahl unter 
den drei Beſtbietenden vorbehalten hat, über 
die Perſon des künftigen Pächters entſchieden 
haben wird. 

Die Bedingungen, Regiſter und Karte kön⸗ 
nen vom 1. März c. ab täglich in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden, auch iſt ein 
Exemplar der Erſtern dem Domainen⸗Rent⸗ 
Amte zu Birnbaum zur Mittheilung an ſich 
dort meldende Pachtluſtige zugefertigt worden. 

Bemerkt wird noch, daß zur Uebernahme 
der Pacht ein disponibles Vermögen von circa 
20,000 Rtlr. erforderlich = wird, 

Poſen, den 14. Febr. 1845. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
und Forſten. , 


Erfte a 
Auf dem zur Kuhna⸗Mühle gehörigen, in 


der Nähe der Stadt Beuthen D/S. im Grenz: 
Bezirk belegenen Teiche ſind am 21. Novem⸗ 


ber pr. a, neunzehn Scheiben Talg im Ge⸗ 
wicht von 4 Ctr. 56 Pfd., ſowie ein Faß mit 
netto 1 Ctr. 41 Pfd. Schöpſenfleiſch in einem 
Kahn verſteckt vorgefunden und als muth⸗ 
maßlich eingeſchwärzt in Beſchlag genommen 
worden. 

Die Einbringer ſind unbekannt geblieben. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer 1 0 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn 
binnen vier Wochen von dem Tage, wo dieſe 
Bekanntmachung zum drittenmale in dem Öfe 
fentlichen Anzeiger des Amtblattes der Königl. 
Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, 
nn kgl. 8 90 Neu⸗Berun 
melden ſollte, nach des Zo 
ſetzes vom 23. —.— 1838, mit dem für die 
in Beſchlag genommenen Gegenſtände au 
ſchen aufgekommenen Verſt⸗ af fe 
nach Vorſchrift der Geſetze wird © ahren 
werden. bruor 1845 

Breslau, den 14. Fe % 
Der Geheime Ober: nzeath und Provin⸗ 


2 1 
zial⸗ Steuer . Bigeleben, 


Bekanntmachung. 

Der vor dem Nikelal Thore zwiſchen dem 
neuen Packhofe, der neuen Oder gaſſe und be 
Ausladeplatze 2 ſtädtiſche Helgbef Ton 
vom 1. April c, a. bis ultimo Dermber 
1847 alfo auf 2% Jahre vermietet werden. 
Wir haben bierzu auf den 18ten März 
e. 4% Bormittags um 11 uhr, auf dem 
rathhäuslichen Fürſtenſaale einen Licitations⸗ 
Tecmin anberaumt und werden die Bermie⸗ 
thungs⸗⸗Bedingungen vom Iften März ab in 
Be Rathsdiener⸗Stube zur Einfiht vor⸗ 
iegen. > t 
Breslau, den 11. Februar 1845. 
Der Magiſtrat 4 Haupt: und 

f Reſidenzſtadt. 


— ——— — —-—-— — — 

Das Dominium Fudwigedorf bei Dels hat 
100 Scheffel GerſtenLuft⸗Malz zum Spiritus 
brennen zu verkaufen. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der am 21. Juli d. J. 
hierſelbſt verſtorbenen Johanna Rofine 
klorentine verwittweten Stadtgerichtsbote 
eumann, geborenen Knappe, iſt heut 
der erbſchaftliche Liquidationsprezeß eröffnet, 
und ein Termin zur Anmeldung und Nachwei⸗ 
ſung der Anſprüche aller unbekannten Gläu⸗ 


ger auf . 
den 29 März 1845, Vormittags um 
10 uhr, vor dem Herrn Kammerge⸗ 
. richts⸗Aſſeſſor Zettwach 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit feinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 24. December 1844. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 

efanntmachnng. : 

Mittwoch den 5, März c. ſollen im Gaſt⸗ 
hauſe zu Grochowe, von früh 9 uhr ab a) 
an trockenen Brennhölzern vom Einſchloge 
1843/44 aus den Schue⸗Revieren Kuhbrück, 
Lahſe, Deutſchhammer, Brieſche, ujeſchüg, 
Frauenwaldau, Burdey und Pechoſen, 14 Kl. 
Aspen⸗Scheit, 900 Kl. Kieſern⸗Scheit⸗ und 9 
Kl. Kiefern⸗Knüppelholz; b) Bau-, Nutz⸗ und 
Brennhölzer vom friſchen Einſchlage des lau⸗ 
fenden Jahres, aus den Schutz⸗Revieren Gro⸗ 
chowe, Lahſe, Katholiſchhammer, Pechofen und 
Burdey, 35 Stück Eichen, 94 Stück Buchen, 
30 Kl. Eichen⸗Scheit, 20 Kl. Buchen⸗Scheit, 
200 Kl. Klefern⸗Scheit, 50 Kl. Kiefern Knüppel, 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Der 
Zuſchlag geſchieht, wenn das Meiſtgebet die 
Taxe erreicht oder überſteigt, die Zahlung des 
acceptirten Meiftgebotes erfolgt bald im Ter⸗ 
mine an den zur Stelle befindlichen Herrn 
Rendanten, die übrigen Bedingungen werden 
im Termine ſelbſt bekannt gemacht. Die be⸗ 
hör vg Forſtbeamten werden den ſich mel: 
denden Käufern die Hölzer vor dem Termine 
vorweiſen. 5 a 

Katholiſchhammer, den 22. Febr. 1845. 

Königl. Forſt⸗Verwaltung. 


Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der am 6. März 1841 
zu Jackſchönau verſtorbenen verwittweten von 
Scheliha, Caroline Juliane geb. von 
Eicke, iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗Pro⸗ 
zeß eröffnet worden. f 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 


am 31. März 1845, Vorm. um 9 uhr, 
vor dem zum Deputirten ernannten Herrn 
Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Rath Wolff im Par⸗ 
teien⸗Zimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte verlu⸗ 
ſtig erklärt und mit ſeinen Forderungen nur 
an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben follte, verwieſen werden. 

Den Gläubigern, welchen es an Bekannt⸗ 
ſchaft unter den hiefigen Juſtiz: Commiſſarien 
fehlt, wird der Juſtiz»Rath Wentzky als 
Mandator in Vorſchlag gebracht. 

Oels, den 15. November 1844. 

Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſches Fürſten⸗ 
thums⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. g 

Die Stadt⸗Kommune Feſtenberg beabſichtigt 
auf dem derſelben gehörigen ſogenannten Ka⸗ 
wellkeſchen Kiesberge eine Bockwindmühle zu 
erbauen. In Gemäßheit des 56 des Geſetzes 
vom 28. Oktober 1810 und der Circular⸗Ver⸗ 
fügung vom 2. Juli 1840 bringe ich dies Vor⸗ 
haben zur öffentlichen Kenntniß, und erwarte 
binnen 8 Wochen präkluſiviſchen Friſt, vom 
heutigen Tage an gerechnet, etwanige Wider⸗ 
ſprüche, nach welcher Zeit ich dann, wenn kein 
begründeter Widerſpruch gegen den qu. Bock⸗ 
n erhoben 1 die 8 
zeitliche Genehmigung nachſuchen werde. 

Wartenberg, den 18. Februar 1845. 

1 Königl. Kreis Landrath. 
(gez.) Baron v. Zedlitz. 
; Auttiot. 

Am 26ſten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions ⸗Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr. 42, die Nachlaß ⸗ Effekten des 
Graveur Krauß, beſtehend in: f 

Uhren, Porzellain, Gläſern, Betten, Wär 

ſche, Meubles, Kleidungsſtücken, Werkzeu⸗ 
; gen und art meiden 
öffentlich verſteiger . 

9 2. 19, Februar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 
um 27ſten d. Mis., Vorm. P Uhr, ſollen 
im Auktions ⸗Gelaſſe, . Nr. 42 
arthie guter arren, 
2 Ba duale Tabalsbiatter, 
30 Rouen Varinas, 
2 Faß Kraustabak, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 20. Februar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Guts⸗Verkauf. 

Das im Großherzogthum Poſen, FRoftner 
Kreifes, gelegene Erbpachtgut Cichowo, 1%, 
Meile von Schrimm und der Warthe, 3 ½ Meile 
von Liſſa und 5 ½ Meile von Poſen entfernt, 
mit einem Areal von 1675 Morgen, deabſich⸗ 
en retener Familienverhältniſſe wegen 


8 . 
Gichowo bei Dolzig, den 25. Febr. 1845, 
„Albrecht. Lieutenant, 


— 


Das Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Etabliſſement 
in Kattern (geiſtlichen Antheils) bei Breslau 
wird vom 1. April h. a. an pachtlos. Pacht⸗ 
luſtige werden hiermit aufgefordert, die Loka⸗ 
lität und Inventarium in Augenſchein zu neh: 
men, der gegenwärtige Etabliſſement⸗Pächter, 
Herr Blümel, iſt beauftragt, auf Verlangen 
daſſelbe anzuweiſen; die Pacht⸗Bedingungen 
können im Direktorial⸗Bureau der Oberſchleſi⸗ 


ſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in Breslau wäh⸗ 


rend der Amtsſtunden eingeſehen werden. Die 
ſchriftlichen Erklärungen werden gebeten in 
demſelben abzugeben. Es wird die freie Wahl 
unter den Herren Pachtbewerbern vorbehalten. 
Kattern, den 24. Februar 1845. 
Das gräfl. Saurma⸗Jeltſche Wirthſchaftsamt. 
Werner, Amtmann. 


I. Privilegirte Apotheken zu 
verſchiedenen Preiſen ſind 
zum Verkauf nachzuweiſen 

II. Apotheker⸗Gehülfen und 
Lehrlinge werden ſtets 
beſorgt und verſorgt vom 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Bü⸗ 
reau im alten Rathhauſe. 


8 55 u 


Das Forſtamt der Herrſchaft Bankau & 
E bei Kreuzburg offerirt circa 1000 Pfd. 
8 guten keimfähigen Fichtenſamen im Ein: & 
zelnen a 3½ Sgr., bei Abnahme von K 
100 Pfd. 3 Sgr. das Pfd. 2 
Aadgggagdes ese 


Grasſamen⸗ Offerte. 

Englich und franzöſiſch Raygras, Honig⸗ 
gras, Wieſenfuchsſchwanzgras, Wieſenſchwin⸗ 
gel, Schaaſſchwingel, Rispengras, Knaulgras, 
Thymotheegras, Windhalm, Trespe, Raſen⸗ 
ſchmiele, fo wie gemi chte Grasfamen zu Raſen⸗ 
Anlagen und zu Walden, fämmtlid nur in 
ganz reifem gut gereinigtem Samen beſtehend, 
empfiehlt zu den billigſten Preifen, 


Carl Friedr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Ein unverheiratheter gewandter Bediente 
findet zum 1. April d. J. ein Unterkommen 
in Maria⸗Höfchen bei Breslau. 


Verlorene Coupons. 


Zu dem ſchleſiſchen Pfandbrief Litt. B. Nr. 
25,160 über 500 Thaler zu 3%, pt. auf die 
in Schleſien im Bolkenhayner Kreiſe belege⸗ 
nen Güter Girlachsdorf, Oſſenbahr, Ober: 
Polkau und Niedet⸗Polkau eingetragen, ſind 
die noch für das gegenwärtige Jahr laufen⸗ 
den zwei Zins⸗Coupons verloren gegangen, 
vor deren Ankauf hiermit gewarnt wird; der 
Finder beliebe dieſelben Antonienſtraße Nr. 9, 
eine Stiege im Comtoir gegen eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung abzugeben. 


In Dyhrenfurth. 


Am 21. d. iſt mir eine rothlederne Brief⸗ 
taſche mit verſchiedenen Papieren, 2 Thalern 
in Kaſſenanweiſungen und folgende Looſe der 
zweiten Klaſſe After Lotterie Nr. 59291 Ya, 
93 % ab, 95 ½ ab, 96 4, a, 97 ½ b, 98 Y, ab, 
99 ½ b, 300 ½ a, 79481 / a, 84 ½ a, 85 ½ ab, 
86 ½ a, 88 ½ ab verloren gegangen. 

Dem Finder verſpreche ich bei der Zurück⸗ 
gabe derſelben die vorerwähnten 2 Thaler zu 
belaſſen und außerdem eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung. Wegen der Lotterieloofe warne ich 
vor deren Mißbrauche, indem die etwa darauf 
treffenden Gewinne nur an die rechtmäßigen 
Spieler ausgezahlt werden. . 

Markus Epftein, 
unter⸗Einnehmer in Dyhrenfurth. 


Samen: Offerte. 
Echten franzöf. Luzerne⸗Samen, neuen ſchleſi⸗ 


fen und galltziſchen rothen Grasſamen, neuen 
weißen Kleeſamen, guten rothen und weißen 


Kleeſamen⸗Abgang, Thimotheegras, Knörich, 


nebſt allen Sorten Grasſamen von letzter 
Erndte empfiehlt zu den billigſten Prein: 


Carl Friedr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Auf dem Dominio Wilkau bei Kanth ſtehen 
Hammel zum ſofortigen Verkauf. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Er Wogenpferde (Füchſe) find zu 
verkaufen Antonienſtr. Nr. 33. 
Ein Haus mit einer Anzahlung von 800 Rtlr. 
wird zu kaufen geſucht durch das Anfrage ⸗ und 


120 Stück mit Körnern ſchwer gemäſtete 
Zwei gut eingefahrene ſtarke 
Kaufgeſuch eines Hanfes. 
Adreß⸗Bureau im alten Rathhauſe. 


> Fabrikant, Neue-Welt 
8 aſſe Nr. 36, im goldnen 
Frieden, empfiehlt ſich mit 
ſtets vorräthigen Brücken⸗Waagen, fo auch zur 
Reparatur ſolcher unter Garantie, zu den dil⸗ 
ligſten Preiſen. 
Anzeige. 

Zwei Stuben, Kabinet und Küche werden 
zu Oſtern oder zu Johanni in der Nähe des 
alten Theaters zu miethen geſucht. 

Offerten werden Oblauer⸗ Straße Nr. 56 
im Comtoir angenommen. 


H. Herrmann, Mit 
Brücken Waagen Nach 


410 — 


dich 


Haarerzeugendes gruͤnes * 
e et | 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten 
einzig und allein wahrhaft wirkſ. 

mäßige, und als folches vielfach 
ich anerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich 
kahlen Stellen des Kopfes Haare zu 
gen, als durch deſſen Gebrauch das Ans fallen und 
Ergrauen zu hinden, und den Grund zu dem 


ame und 
offent⸗ 


erzen⸗ 


ſchönſten Haarwuchſe zu legen, 8 in friſcheſter Qualität, a Flacon 25 Sgr.: 


* * 


Aubert, alleiniger Erfinder und Verfertiger, 
Breslau, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Friſche Krammets Vogel 


erhielt ich ſo eben einen bedeutenden Transport und verkaufe das 


aar für 5 Sgr. 


Beyer, Wildhändler, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16, im Keller. 


Diejenigen Herren Predigtamts⸗Kandidaten, 
welche ſich zu dem Paſtorate in Quaritz ge⸗ 
meldet haben, werden hierdurch benachrichtigt, 
daß daſſelbe bereits beſetzt iſt. 

Das Patrocinium zu Quaritz. 


Cantor⸗ und Schächterſtelle. 


Vom April d. J. iſt die Kantor: u. Schäch⸗ 
terſtelle in hieſiger Gemeinde vacant. Bei 
einem Fixum von 200 Rtlr. und freier Woh⸗ 
nung ſind mit dieſer Stelle bedeutende Acci⸗ 
dencien verbunden. Hierauf Reflectirende, 
(wenn ſie nicht aus dem Poſenſchen ſind) die 
ſich eines würdigen Charakters erweiſen kön⸗ 
nen, wollen ſich bei uns zur Probeleiſtung mel: 
den, wo jedoch auf Reiſekoſtenvergötigung nicht 
gerechnet werden kann. 8 

Der Synagogen⸗Vorſtand zu Zülz. 
Offener Poſten. 
Ein unverheirateter Bedienter, von mittlern 


Jahren, der mit guten Zeugniſſen verſehen iſt, h 


kann eine Anſtellung Termino Oſtern d. J. 
beim Domin. Dürrjentſch finden. 


Lokal⸗Geſuch. 

Wer ein zu Oſtern oder Johanni zu bezie⸗ 
hendes offenes Verkaufsgewölbe, wo möglich 
mit Parterre⸗Wohnung auf einer ziemlich bes 
lebten Straße gelegen, abzulaſſen hat, wird 
freundlichſt erſucht, Unterzeichnetem davon An⸗ 
zeige zu machen. 

A Hennig, Ring Nr. 48. 

Die noch neue complette Einrichtung 
eines Spezerei⸗Gewölbes nebſt Utenſilien 
iſt zu verkaufen in Brieg, Nr. 1. 


100 Schock Gyps⸗Rohr und 
100 Rohr⸗Schauben 
ſtehen zum Verkauf auf dem Dom. Nieder⸗Kunitz. 


Tafel- Reis, 


das Pfund 2½ Sgr., den Stein 44 Sgr., 


oflerirt: C. F. Rettig, 


Oderstrasse Nr. 24, in 3 Präzeln, 


Als Krankenwärterin 
empfiehlt ſich eine Frau und zu erfragen beim 
Tiſchler Horn, Neue Welt⸗Gaſſe Nr. 44. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, der mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehen iſt und 
Luſt hat die Handlung zu erlernen, kann ſo⸗ 
fort placirt werden bei: 

A. Hamburger u. Comp., Reuſcheſtr. 2. 

Zu verkaufen: 

Eine kupferne Deſtillirblaſe nebſt Helm, 
Inhalt 91 Quart preuß., ſteht bei dem Haus⸗ 
hälter Blücher⸗Platz Nr. 7 zu verkaufen. 


nicht 
haben. 

Ju vermiethen und Oſtern zu beziehen i 
Katharinenſtraße Nr. 11, neben . a; 
der erſte Stock von 3 Stuben, Alkove und 
Zubehör. Näheres im Gewölbe. 


Eine Corduan⸗Maſchine 


iſt billig zu verkaufen, Ketzerb Nr. 11 
4 Stiege fen, Kegerbergplag ’ 


Friſche Colcheſter⸗Auſtern 
bei Julius König. 


Eine Schlafſtelle bald oder zu Oſtern für 
einen einzelnen Mann weiſet nach das Ver⸗ 
miethungs⸗Comtoir Goldene Rade⸗Gaſſe Nr. 24. 
1 Treppe. 


Ein Quartier 
von 3 Stuben, Küche und Entree iſt von 
Oſtern d. J. ab zu vermiethen. Näheres 
Ohlauerſtr. Nr. 44, im Comtotr. 
Angekommene Fremde. 

Den 23. Februar. Hotel zur goldenen 
Gans: Hr. Freier Standeshrrr Gr. v. Rei⸗ 
chenbach aus Goſchütz H. Gutsbeſ. Graf 
Komorowski a. Warſchau, Gr. v. Zaluski a. 
Polen. Hr. Partie. Haaſe a. Hamburg. HP. 
Kaufl. Gerloff a. Magdeburg, Gall a. Berlin. 
Hotel zum weißen Adler: Hr. Kammer⸗ 
err Gr. v. Nayhauß a. Bladen. Hr. is 
viantmeiſter Schultze a. Neiſſe. Herr Rent⸗ 
meiſter Potyka aus Oppeln. HB. Kaufleute 
Schurig a. Bremen, Traube aus Ratzeburg, 
Dreher aus Kroſſen, Orand aus Stuttgart, 
Ohlig aus Berlin. Fräul. Rothermund aus 
Brüffel. — Hotel de Sileſie: Hr. Haupt⸗ 
mann Bober a. Poſen. Herr Oberamtmann 
Brieger a. Loſſen. Hr. Gutsbeſ. Baron von 
Roth a. Gleiwitz. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Hr. Gutsbeſ. Dr. Berkowitz a. Alt⸗ 
Grottkau. HH. Inſp. Gerlach aus Maſſel, 
Schöbel a. Rogau. Hr. Rentmeiſter Otto a. 
Lobris. Hr. Kaufm. Menzel a. Berlin. Hr. 
Einwohner Seipelt a. Poſen. — Hotel zu 
den drei Bergen: HH. Kaufl. Aronſohn 
u. Cohn a. Berlin, Frey a. Kreuznach, Röh⸗ 
rig a. Benshauſen, Kuntzen a. Ratibor, Sto⸗ 
phani aus ak — Deutſches Haus: 
Fer l A 8 Bet * 5 1 

erg. Hr. ndler Ra . Ber: 
An N Schwert; Hr. Gutsbeſ. 
Gr. v. Wielopolski aus Polen. — Weißes 
Roß: Hr. Kaufm. Wolff a. Neumarkt. Sr, 
Gutsbeſ. Woy a. Nieder⸗Glauche. Königs⸗ 
Krone: Hr. Kaufm. Siegfried a, Jauer. 

Privat⸗kogis. Schweidnigerſtr. 5: Hr. 
Kaufm. Maſchke a. Maltſch, Herr Secretair 
Mattauſcheck a. Rettkow. Hr. Inſpector v. 
Napolski a. Krakau. — Ketzerberz 21: Herr 
Bürgermeiſter Genz a. Gollnow. 


Geld- & Effecten - Cours. 


Breslau, den 24. Februar 1845. 


Geld-Course. Briefe. | Geld. 
Holländ, Rand-Ducaten . . . — — 
Kaiserl, Ducaten 96 — 
Friedrichsd or. — 113% 
Louisd’or - cn Inn 111% — 
Polnisch Courant 3 — 
Polnisch Papier- Geld Yır * 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 4105 > 2 

Effecten- Course. Ans 

81 
Staats- Schuldscheine 3/4] 100 — 
Sechdl. Pr. Scheine à 60 R.] — | 94, — 
Breslauer Stadt Obl. 3%, 100 — 
Dito Gerechtigkeits- dito) 4½ 91 — 
Grosherz. Pos. Pfandbr, | 4 104½¼% ] — 
dito dito dito 3½ 98 — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3%, 100% — 
dito dito 500 R.] 3½ — — 
dito Litt. B. dito 1000 R.] 4 103%] — 
dito dito 500 R. 4 — — 
dito dito 3% 99% — 

Disconttoo 4 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Morgens 6 uhr. 27“ 2, 22— 3, 2 — 
tags 12 uhr. 3, 82— 2, 01 — 
bmitt, 3 r. 4, 001 — K 44— 

Abends 9 uhr, 4. 70— 7, 4— 


Thermometer 


6, 3] 0, 2 20 RN übermältt 
6, 6 0, 3 16 NR 7 
5, 6] 0, 3 fn N. 4 
5, 2 9, 4 2, ® „ 
7, 8 0, 4 RD " 


— — . — — — mu] 
Temperatur: Minimum — 7, 8 Maximum — 5, 2 Oder 0, U 


Getreide: Preife. 
Höchſter. 

Weizen: 

Roggen: 1 Rl. 

Gerſte: 1 Rl. — Sgr. 


Mittler. 
1 Kl. 16 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 4 Sg. — Pf. 
5 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 4 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 3 Sgr. — Pf. 
6 Pf. — Rl. 20 Sgr. 9 Pf. — RL 20 Sgr. — Pf. 


Breslau, den 24. Februar. 
Niedeigſter. 


Hafer: — Ri. 21 Sgr. — Pf. — Rl. 20 Sgr. — Pf. — Rl. 19 Sgr. — Pf. 


